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Abonnements für Ledz: 
Jührlich 8 Nibl., halbj. 4 Nbl., viertelj. 2 Rbl., 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


gar Auswärtige: N 
Vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop. pränumerands. 


Allerbeſte 


n 
empfohlen. — Dieſe praktiſchſte Stahlfeder 


feiner Spitze iſt für jede 
Papier - 
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3 ade 
eee ie 


Inſertionsgebühr: 

Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 

Preis eines Eremplard 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
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Den Liebhabern einer recht ſchöaen Handschrift ui die n 
Schreibſtahlfeder 
unter dem Namen Ei 


Lodzer Industrie-Feder A. . BEAR“ 2. 


wit feiner und extra; 


Hard paſſend, dauerhaft und zu mäßigen Prelſen zu haben in der 
Schreibmaterialien - Niederlage 


von (7) 
A. J. TY BER, Petrilnuerſtraße Ur. A1. I 
22 ˙ ˙])s—.... 
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Ge 
estaurant Hötel Mannteuffel. 
Heute Sonntag, den 25. Oktober: 


Diner a75RKop- 
MENU: 


Souppe à la Reine. 

Consommé Julienne. 
Kalbsfricandeau à la Jardiniere. 
Filet von Zander à la Radziwill. 
Rebhühner. 

Indian. 

Compot — Salat 


Crouton d’Ananas. 
—>>0.— 


Reichhaltiges Frühſtücks menn 


und jeden Donnerſtag und Sonntag: 


Flak. 


n dem 


eee 
iftnel, Privntpenſtonat für Mädchen 
der 


Eugenie Jaszuhska, 
Abfolventin der höheren weiblichen 
Courſe in St. Petersburg werden vom 8. 
(20.) September 1. J. Schülerinnen täglich 
von 8 bis d Uhr Nachmittags angenommen. 
Beginn des Unterrichts am 15. (27.) d. M. 
Zachodnla - Straße Nr. 52 (neu BT) in der Nähe 
des Hotels Mannteuffel. (5—5 


Nachdruck verboten. 


Die verborgene Hand. 


Kriminal⸗Roman aus der neueften Zelt 
von 


E. von der Have. 


(13. Fortſetzung.) 

„Der Herr hütete heut morgen unausgeſetzt 
das Zimmer,“ ſagte er. „Es kam nur ein einziger 
Beſucher zu ihm.“ 

„Wer war das“ 

„Das weiß ich nicht; vielleicht erinnert ſich Mar 
dame Baumgart, die den Fremden empfing, deſſen 
Namen — — 

„Nein, auch ich weiß denſelben nicht,“ fiel die 
Hausdame ſehr eifrig dem Graukopf in die Nede. 
„Der Herr gab eine Karte an den Diener Karl, 
den ich auf feine Bitte beorderte, ihn dem Herrn 
zu melden. Gleich darauf kam Karl mit dem Be⸗ 
ſehl Herrn Vollhelm's zurück, den Fremden zu ihm 
zu führen!“ 

„Wann war das?“ 

„Vor zwei Stunden etwa.“ 
„Wie lange blieb der Beſuch bei Herrn Voll 


N lelleicht 
anzig Minuten vlelle 5 
e Herr Volkheim allein?“ 


„Und ſeitdem war 

Keine Antwort erfolgte. 

Der Blick des Arztes richtete ſich forſchend auf 
das Geſicht Frau Baumgarts und ſchweiſte von 
dieſer auf den alten Johann. 

„Es war nur noch der junge Derr bei feinem 
Vater,“ antwortete der Graulopf ſichtlich mit Ueber⸗ 
windung auf die ſtumme Frage. 

Wie auf ein Kommando traſen die Augen 
aller im Zimmer befindlichen Perſonen wie eben ſo 
viele Pfeile Hans Volkheim, der krafilos auf einen 
Seſſel niedergeſunken war und wie geiſtesabweſend 
Alles über ſich ergehen ließ. 5 
Alle ſahen auf ite und gewahrten jomit nichts 
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Restaurant Hötel Mannteuffel. 
Friſche Sendung 


echt Pilſner Bier. 


Für Liebhaber !! 
empflehlt echten alten Kor u. Schnaps 
„starka” 
fowie auch feinften 


„Rigaer Porter“ 


die Wein-, Spirituoſen-, Kolonialwaaren- und 
Delikateſſen⸗Handlung von 


F. KARWOWSKI, 
317. Konſtantiner⸗Straße 317. 


t. Petersburg. 

— Ueber den Nothſtand 
Tagebl.“ von hier geſchrieben: Es iſt von uns ſchon 
mehrmals hervorgehoben worden, daß, wie ſchwer 
auch die diesjährige Mißernte auf welten Gebieten 


wird dem „Nig. 


—— — — . ÿiĩ — 


Anderes; er aber ſah gleichſam mit erweitertem 
Blick Alle und fo fing er auch den Blitz des Tri⸗ 

umpbes auf, der in den Augen der Hausdame bin» 

ter der Schutzbrille verrätheriſch aufleuchtete, und 

dann begegnete er Jertha's angſtvollem Geſicht, und 

es war ihm, als griffe eine eiskalte Todtenhand 

nach ſeinem Herzen. 

„Wann waren Sie bei Ihrem Herrn Vater?“ 

Die Worte des Sanitätsraths trafen Hans wie 
haarſcharfe Dolchſtiche. Er mußte ſich aufraffen, 
ihm zu antwarten. 

„Vor einer Stunde etwa,“ ſprach er und ſeln 
Ton Hang ſo völlig verändert, daß kaum einer der 
Anweſenden ihn wleder erkannte. 

„Der Diener Johann theilte mir bei meiner 
Heimkehr mit, daß mein Vater mich zu ſprechen 
wünſche, und ich verfügte mich zu ihm.“ 

„Wie fanden Sie ihn?“ 

Hans zögerte ſekundenlang, ehe er erwiderte: 

„Sehr ſchwach und hinfällig.“ 

„Hatte er Aufregendes mit Ihnen zu be⸗ 
ſprechen ?“ 

Hans zuckte förmlich zuſammen. 

„Er ſprach mit mic von dem Todesfall der 
Mutter; etwas Erſchütternderes läßt ſich wohl kaum 
denken,“ antwortete er ausweichend. 

„Erwähnte er des fremden Beſuchers?“ 

„Ich weiß es kaum,“ preßte Hans hervor. 

„Nannte er Ionen nicht wenigſtens deſſen 
Namen?“ 

„Nein!“ 

Haus konnte die Frage mit offenem Blick be⸗ 
antworten, 

„Glauben Sie, daß deſſen Anweſenheit ihn jo 
furchtbar erregt haben kann?“ 

„Das weiß ich nicht.“ 

„Verzeihung, Herr Sanitätsrath,“ legte der 
alte Johana ſich ins Mittel, „aber wenn ich recht 
berichtet bin, jo glaube ich, daß Herr Voltheim 
ſchon den ganzen Morgen ſehr angegriffen war, und 
ſo dürfte vielleicht gar kein beſonderer Anlaß mehr 
nöthig geweſen ſein, dieſes zu veranlaſſen. Der 
myſteriöſe Tod unſerer jo überaus gütigen Herrin 


— — — — — TINTEN 


Medactien und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Aaunſkriyte werden nicht zarkageftent. 
Rebaktions⸗Sprechſtunde von I3—12 Uhr Vormittags. 


des ruſſiſchen Reiches laſten mag, die Bevölkerung 
derſelben dennoch keinen Grund hat, ſich der Hoff⸗ 
nungsloſigkeit hinzugeben. Es iſt wahr, die Norh 
iſt ungewöhnlich groß, aber dafür tritt auch die 
Regierung in einem ſo großen Maßſtabe helfend 
ein, wie dies bisber wohl noch in keinem Lande der 
Fall geweſen. Ganz abgeſehen von den elnzelnen 
Maßnahmen, welche es ermöglichen, nach allen bes 
drohten Gegenden von weither billig Getreide zu 
ſchaffen u. ſ. w., hat die Regierung bisher ſchon 
40 Millionen Rubel flüſſig gemacht, theils für die 
Ausſaat des nächſten Jahres, theils direct für die 
Verpflegung der Bevölkerung. Nunmehr aber ſind 
aus den freien Mitteln der Reichsrentei, über welche 
die Regierung, dank der weiſen Finanzpolitik Herrn 
v. Wyſchnegradsk's, zu verfügen in der Lage iſt, 
noch weitere 32 Millionen Rubel für dieſe Zwecke 
angewieſen worden, ſo daß die Regierung den Noth⸗ 
ſtandsrayons ins zeſammt alſo mit 72 Millionen 
Rubel in Baar helſend zur Seite tritt. Bel der 
Anſpruchsloſigkeit des ruſſiſchen Bauern, der von 
jeber gewohnt iſt, mit Wenigem ſich durchzuſchlagen, 
läßt ſich erwarten, daß dieſe Summen ausreichen 
werden, um der größten Noth erſolgrelch Herr zu 
werden. Nicht vergeſſen werden darf ja dabei auch, 
daß die Privatwohlthätigkeit bisher in ſchöner Weiſe 
bemüht geweſen iſt, dem Beiſpiel liebevoller Regie⸗ 
rungsfürſorge für die Nothleldenden nachzueifern. 
Die von überall einfließenden Privatſpenden dürſten 
im Laufe der Monate auch viele Millionen Rol. 
ergeben. Ein Theil des Verdienſtes an der ſich 
überall regenden Privathilfe gebührt gleichfalls der 
Regierung, welche dieſe Sache in richtigen Fluß 
gebracht und richtig organiſirt hat, indem fie offen 
und ungeſchminkt ſchon frühzeitig den ganzen Umfang 
der Nothlage zur Kenntniß der Bevölkerung gebracht 
hat. Wir wiſſen heute demnach zuverläſſig, daß 
der Nothſtand ſehr groß iſt, wir wiſſen aber auch, 
daß derſelbe nicht größer iſt, als die Reglerungs⸗ 
inſtitutionen ihn ſchildern, und zugleich wiſſen 
wir auch, daß dieſelben zweckmäßige Maßregeln 
ergriffen haben, um Herr der Situation zu bleiben. 
Dieſes Wiſſen verleiht der Bevölkerung ein Geſühl 
ſtarken Vertrauens und bewahrt zugleich auch die 
Privatwohlthätigkelt vor dem Gefühl der Entmuthi⸗ 
gung. Keine Spende wird dem Tropfen auf den 
heißen Stein gleichen, Ales greift richtig und wohl 
vorbedacht in einander. Eine ſolche Situation iſt 
vorzugswelfe nur möglich geworden durch das eine 
trächtige Zuſammenarbelten der Herren Miniſter des 
Innern und der Finanzen. Fern von allen Reſſort⸗ 
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ift wahrhaft genug. Ich bitte nochmals um Snt- | ber Herr Sanitätsrath verließ elaſliſchen Schrittes 


ſchuldigung für meine Vorlautigkeit.“ 

Der Sanitätsrath, der unausgeſetzt feine Auf⸗ 
merkſamkeit feinem Patienten und deſſen Behand⸗ 
lung gewidmet hatte, ſchüttelte den Kopf. 

„Sie können ſchon recht haben, guter Alter,“ 
ſagte er, „aber wahrhaftig, dieſes ſonſt fo reſpel⸗ 
table, ehrwürdige, alte Haus ſcheint urplötzlich ein 
Schauplatz des Geheimnißvollen werden zu ſollen. 
Ich hielt es für meine Pflicht, nach dem, was bier 
geſcheben iſt, meine Fragen zu ſtellen,“ wandte er 
ſich Hans Volkheim und deſſen Schweſter zu, welch 
Letztere die ganze Zeit über ihre volle Sorge dem 
Vater gewidmet hatte. „Sie werden mir das hof⸗ 
ſentlich nicht verübeln. Es geſchah lediglich ia 
Ihrem eigenſten Intereſſe. Ich ſende ſoſort jetzt 
zwei erpropte Wärter, welche Ihren Herrn Papa 
nach meiner genauen Angabe pflegen werden. Es 
it keine beſondere Gefahr vorhanden,“ damit untere 
ſuchte er noch einmal die Wunde mittels der Sonde, 
„aber es iſt doch die größte Vorſicht geboten. Er 
ſchläft jetzt,“ fügte er, Jerthas nur zu beredten 
Zlick auffangend, hinzu, „die Betäubung iſt in 
einen tiefen, ſeſten Schlaf übergegangen, wie nach 
ſchlafloſen Nächten, die hier ſicher ſtattſaaden, und 
einer großen Erſchöpfung das kein Wunder iſt. 
Hören Sie nur feine kaum merkbaren allerdings, 
aber doch ſehr regelmäßigen Aihemzüge! Alles, 
was wir vermeiden müſſen, iſt, daß kein Fleber hin⸗ 
zuttüt. Das iſt die einzige Sorge. Laſſen Sie 
alſo die Wärter nur ruhig gewähren. Sie haben 
mit ſich ſelbſt genug zu thun. Schonen Sie id 
doch ja, gnädiges Fräulein. Sie ſehen furchtbar 
angegriffen aus. Geſtatten Sie mir, daß ich Ihnen 
ein Medikament verſchreibe. Sie haben es wahr⸗ 
haft nöthig. Hier — dreiſtündlich dreißig Tropfen 
in Madeira zu nehmen. Herr Volkheim, achten Sie 
darauf, daß Ihr Fräulein Schweſter es beſolgt. 
Sonſt wird auch ſie uns krank. Ich habe dle Ehre, 
mich den Herrſchaften zu empfehlen!“ 

Eine Verbeugung gegen das Geſchwiſterpaar, 
die ein ſehr liebenswürdiger Gruß gegen die anderen 
im Zimmer befindlichen Perſonen, zumal gegen die 
Hausdame und den alten Johann, begleitete, und 


| Im Auslande übernimmt Sucre 


In Moskau: L. Schabert, Petrowka, Haus Sobolew. 


XI. Jahrgang. 


je: Hassensteld 

& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg 1. / P. oder deren a 
Filialer 8 4 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 
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Rivali äten haben die beiden hohen Staatsmänner 
ſich zuſammengefunden, um in der Hilfe für dle 
nothleidende Bevölkerung das Möglichſte zu leiſten, ! 
und man kann heute Schon jagen, daß dieſe große | 
Arbeit von Erfolg gekrönt worden iſt. Man braucht 

nur daran zu denken, daß mitten in dem Noth⸗ 
ſtandsjahre es Rußland möglich geweſen iſt, eine 
große Anleihe derart glänzend zu realiſiren, daß 

die großen Zeichner nur etwa 9 pCt. ihrer Zeich⸗ 
nungen erhalten. Ein foldes Vertrauen würde 
die Finanzwelt Nußland nie und nimmer entgegen ⸗ f 
bringen, wenn fie nicht zuverſichtlich von der Wohle f 
ordnung des ganzen Staatsweſens überzeugt wäre. N 
Die ruſſiſche Bevölkerung kann deshalb der Zukunft AH 
getroſt in's Auge ſehen, und fie thut es auch. | 
Anders wäre das ſtolze Wort unſerer Preſſe kaum 1 
erklärlich, daß Rußland groß und reich und mäch⸗ { 
tig genug iſt, der eigenen Noth mit eigenen Mil⸗ ! 
teln abzuhelſen. Ueberall wird die Kunde von der 
neuen großen Hilfe, welche die Regierung den Noth⸗ 
ſtandsdiſtricten hat angedeihen laſſen, belebend wirken 
und ſicher auch die Geſellſchaft noch mehr anſpor⸗ 
nen, die Regierung in ihren Aufgaben zu unlere 
Rügen. 

— Dem „Puk. BBer.“ wird von hier ge⸗ 
ſchrieben, daß den Regierungs⸗Inſtitutionen ein 
Bericht der öconomiſchen Commiffion der Kursker 
Landſchaſt vorgeſtellt worden iſt, in welchem bie 
Commiſſion bei Beprüfung der zur Beſeitigung der 
öconomiſchen Kriſis erforderlichen Maßregeln unter 
Anderem um Ermäßigung der Eiſenbahntariſe zur 
Entwickelung des inneren Handels nachſucht, wobel 
dieſe Ermäßigung beſonders auf voluminöſe Lande 
wirthſchaftliche Producte ſich erſtrecken ſoll. Außer⸗ 
dem ſollen im Reich Zonentarife, nach dem Muſter 
der ungariſchen, elageführt werden, die trotz kurzen 
Beſtehens bereits glänzende Neſultate erbracht haben. 
Ferner hält die Commiſſion die Vergrößerung des 
Faſſungsraumes der Waggons auf 1000 Pus für 
nothwendig, was in Amerika ſchon lange in Uebung 
iſt und gegenwärtig auch in Deulſchland angeſtreoöt 
wird, letztere Reform giebt die Möglichkeit, die 
Tariſſätze für Ladungen beträchtlich zu ermäßlgen. 
Ferner ſupplicirt die Commiſſion um Erleichterung 
des inneren Handels mit lanpwirthſchaftlichen Pros 
ducten und Ermäßigung des Preiſes von Handels⸗ 
und anderen Documenten. Die Commiſſion betont 
beſonders die Nothwendligkeit, den ſich mit Ackerbau 
beſchäft'genden Perſonen Erleichterungen zu gewähren. 

Moskau. Die franzöſiſche Ausſtellung in Mos⸗ 
kau iſt am 6. (18.) c. geſchloſſen worden. Die 


den Raum, gefolgt von der Dienerſchaft. 

Als, der Letzten eine, auch die Hausdame das 
Gemach verlaſſen wollte, hielt ein Ruf Jerthas ſie 
zurück. 

„Frau Baumgart!“ 

„Fräulein Volkhelm?“ 

„Sie haben dem Arzt nicht Alles geſagt. Sie 
wiſſen, wodurch meln Vater ſo maßlos aufgeregt 
ward, daß er auffprang, taumelte und zu Boden 
ſtürzte.⸗ ie 
„Fräulein Volkheim, das ift eine Beſchuldigung, 
e — — > 
„Die volle Wahrheit iſt!“ rief Jertha mit 
Extaſe. „Nicht grundlos kann meln Vater, der 
ſteis die Ruhe und Beſonnenheit ſelbſt war, in einen 
ſolch furchtbaren Aufruhr gerathen fein; es muß 
eine Veranlaſſung vorangegangen ſein —“ 4 

Die Hausdame knixte ſehr tief, 2 

„Ganz auch meine Anſicht!“ fagte fi. ES 
muß eine Urſache haben, aber über dieſelbe melne 
Meinung kund zu geben, verbot mir melne An⸗ 
hänglichkeit für dieſes Haus und feine Bewohner. 
Fragen Sie doch, bitte, Ihren Seren Bruder, gi | 
diges Fräulein. Vielleicht kann er Ihnen die ge 
wünſchte Auskunft geben, beſſer als ich. Sie ge⸗ 4 
ſtatten mir, — die Glocke ruft, — ich muß meine 
Pflicht verſehen!“ Bi 

Sie katrte wieder und verließ das Gemach. 

Wie von einem dumpfen Traum beſangen, 
ließ Jertha es geſchehen. Aber ſchwer und ſchwerer 
ſtützte ſich ihre Hand auf die Lehne des Salt, 
neben welchem fie fiand, bis le darauf niederſank, 
— völlig kraftlos. 5 

Und tief das Haupt geſenkt, das Geſicht aſch⸗ 
grau, die Stirn in düſtece Falten gezogen, die Aus 
gen ſtarr auf den Teppich zu feinen Füßen ur Ft, 
ſtand Hans zwiſchen der Ottomane, auf we Hi 7 
ausgeftredt lein Vater lag, und zwiſchen dem Seſſal, 


welch 


in welchem Jeriha wie gebrochen lehnte. 


(Jortſetzung folgt.) 


) 


1 


4, 77 


„Mocxk. BBI.“ bringen einige Nachrichteng über 
den letzten Tag dieſes jo verſchieden beurtheilten 
Unternehmens, aus denen ſich erglebt, daß auch 
der letzte Tag noch durch allerlei Unglücksfälle be⸗ 
zeichnet war. Der Beſuch war allerdings ſehr rege, 
denn es wurden „ungefähr“ 15,000 Blllete ausge» 
geben und ſämmtliche Gratisbillette hatten ihre 
Wirkſamkeit eingebüßt, ſogar die Komité⸗Mitglieder 
und die Beamten mußten zahlen. Es war Regen⸗ 
wetter, die Illuminatlon mißglückte daher, aber 
das Schlußſfeuerwerk gelang um jo beſſer. Auch der 
Aufftieg des Aeronauten Jilbert mißlang, weil 
der waſſerdurchtränkte Ballon zu ſchwer war, um 
zu ſteigen. Erſt bei völliger Dunkelheit und nach 
Entfernung ſämmtlichen Ballaſts, Inclufive der Stie⸗ 
fel des muthigen Luftſchiffers, hob ſich der Ballon 
hoch genug, um über die Umfafjung des Auaſtel⸗ 
lungsplatzes hinaus zu gelangen, worauf er ſich 
unter Zertrümmernng einer Laterne ſoſort wohlbe⸗ 
halten zur Erde niederließ. — Am Vorabend war 
auch ein Feuerſchaden ausgebrochen und zwar im 
Pavlllon, wo das Panorama Kowparow's ausge 
ſtellt war. Unter der Diele waren die Hobelſpähne 
vom Bau her liegen geblieben und man vermuthete, 
daß ein fortgeworfenes Cigarettenende zwiſchen die 
Spalten der Diele gerollt ſei und den Feuerſchaden 
verurſacht habe. Nach einer Stunde war der Brand 
glücklich gelöſcht. Er hätte aber furchtbaren Schaben 
anrichten können. Das berühmte Modell der Mariſer 
Ausſtellung von 1889, das für „ur 3,000 Frcs. 
verſichert war, obgleich es viel mehr werth iſt, bat 
doch etwas gelitten. Am Montag, den 7. (19.) 
October, wurde mit der Einpadung der Ausſtel⸗ 
lungsgegenſtände begonnen, von denen einige nach 
St. Petersburg auf die elelriſche Ausſtellung und 
die Ausſtellung des Rothen Kreuzes geſandt werden. 
— Die „Uer. Bz.“ find der Anſicht, daß die 
Ausſteller ihre Unkosten, die wohl bei Weitem zu 
hoch verauſchlagt jein mögen, relchlich zurückgewonnen 
haben. 


Ausländiſche Nachrichten. 
— Wie aus Paris berichtet wird, wird 
zwar die Miſſlon des Biſchoſs von Brieuc, 
Mſgr. Fallières, nach Rom, wo er be⸗ 
reits vom Mapſte empfangen worden, jo bargellellt, 
als handelte es ſich darum, dem Papſte beruhlgende 
Erklärungen über das Vorgehen der franzöſiſchen 
Regierung bezüglich der Siſtirung weiterer Pilger⸗ 
züge zu geben. In Berliner unterrichteten Kreiſen 
fat man indeſſen dieſe Miſſioa in anderem Sinne 
auf, was ſich im Grunde ſchon darin ausdrückt, 
daß eben dleſe Miſſion von der Reglerung ausge 
gangen und mit derſelben ein Vetter des Miniſters 
Falllores betraut worden. Ver Cultusminiſter Fal⸗ 
leres hat ſicheclich den Standpunct, den er in ſel⸗ 
nem Rundſchreiben au die Biſchöfe eingenommen, 
nicht aufgegeben, und der nach Rom eutſendete Bi- 
ſchof dürfte denn auch die Aufgabe haben, dem 
hell. Vater die Anſchauungen des ſranzöſiſchen Ca⸗ 

binets und die Verhältniſſe darzulegen. 

5 — Die Spannung zwiſchen den Vereinig⸗ 
ten Staaten von Nordamerlka und 
der Nepuplit Chile nimmt einen immer ſchär⸗ 
+ jeren Charakter an. An dem Ausbruch des Bürger⸗ 
krleges waren bereits nordamerikaniſche Geldleute 
ſtark betheiligt; ja man geht wohl kaum fehl, wenn 
man annimmt, daß auf beiden Selten der ſtrelten⸗ 
den Partheien nordamerikaniſche Einflüſſe thätig ge⸗ 
weſen fein und zum Kriege getrieben haben. Der 
nordamerikaniſche Geſandte Egan in Santiago ſpielte 
ſodann die Rolle des erſten Vertrauens mannes 
Imaceba’s, und da er deſſen Anhänger noch bis 
etzt gegenüber der Congreßparthel zu ſchützen ſuchte, 
ſo war die Erbitterung der Sieger über das Ver⸗ 
m Egans eine allgemeine, Dieſer Tage ft es 
nun in Valparalſo zu einem Handgemenge zwiſchen 
nordamerikaniſchen und chlleniſchen Marineſoldaten 
gekommen, wobei mehrere Nordamerikaner getöbtet 
und verwundet wurden. Chlleniſche Krelſe ſuchen 
die Sache jo darzuſtellen, als hätten die ans Land 
gekommenen norbamerifanifchen Malroſen des Kriegs- 
"fies „Baltimore“ den Auftrag gehabt, einige 
Balmacediften aus dem Geſandiſchaftshotel der Union 
abzuholen und auf das Schiff zu geleiten; deshalb 
rden einige chlleniſche Soldaten dazu beſtimmt, 
die Nordamerlkaner ſcharf zu beobachten und die Aus⸗ 
führung eines derartigen Plants zu verhindern. 
Hlerbel kam es denn zu gegenseitigen Reibereien, 
welche einen blutigen Ausgang nahmen. — Beach⸗ 
tenswerth find dieſe Vorgänge inſofern, als fie bee 
weiſen, daß ſich die kleineren amerlkaniſchen Staaten 
doch nicht fo willig der Führung der norbamerifas 
niſchen Union unterſtellen, ſondern im Gegentheil 
recht eiferfüchtig darüber wachen, daß ſich das Yans 
keethum nicht dle Rolle des oberſten Herrn des ges 

ſammten amerikaniſchen Continenis anmaße. 


Cagtschrenik. 


— Mittwoch Abend fand im Locale des Com⸗ 
mis⸗Vereins die General⸗Verſammlung der Mit 
glieder der hieſigen neuen Synagoge ſtatt, auf 
welcher 76 Summen vertreten waren. Nachdem 
der Präſes, Herr J. K. Poznanski die Sitzung er: 
Öffnet, forderte derſelbe die anwefenden Herten auf, 
zunächſt einen Prändenten für dieſen Abend zu 
wählen, zu welchem Amte Herr Poznanski per 
Acclamatlon gewählt und die Herren Sigismund 
Jaroclliekt und Karl Kipper als Aſſeſſore und Herr 
M. Maibaum als Secretair berufen wurden. 
Hierauf las Herr Iſaak Hertz den Bericht über 
die Thälgkeit des Comités im verfloſſenen Jahre vor, 
— aus welchem wir nächſtens das Weſentliche hier 
veröffentlichen werden, — während Herr Jakob 


Hertz die Rechenſchafts⸗Berichte vorgeleſen hatte. 
Beides wurde einftimmig genehmigt. Die Wieder⸗ 
wahl per Acclamatlon zum Präſes lehnte Herr 
Poznanski ab und wünſchte Neuwahl, bei welcher 
derſelbe mit 75 von 76 Stimmen als Präſes und 
Herr M. Silberſtein mit großer Majorität als Ver⸗ 
waltungs⸗Mitglied wieder gewählt wurden. Ebenſo 
wurden als Stellvertreter dle Herren Iſaak Hertz 
und Moritz Fränkel wieder gewählt. 

Deninach beſteht das Synagogen⸗Comité aus 
folgenden Herren: Präſes Herr J. K. Poznanaki, 
Vicepräſes Herr Herrmann Konſtadt, Eaffierer Herr 
Maximilian Schloßberg. 

Verwaltungs: Mitglieder die Herren: M. Sil⸗ 
berſtein, J. Birnbaum, S. Roſenblatt, J. Sachs 
und S. Barcinski. 

Stellvertreter vie Herren: J. Hertz, S. Lich⸗ 
tenfeld, S. Landau und M. Fränkel. 

Als Mitglieder der Reviſions Commiſſion wur⸗ 
den die Herren: Jacob Hertz, St. Landau, Ad. 
Dobranidi, Ig. Berſohn und Maibaum per Acclar 
mation wieder gewählt. 

— Als vor einigen Tagen eine hochbetagte 
Dame, welche in der Kreiskaſſe ihre Wittwenpenſion 
erhoben hatte, aus der Hausthür treten wollte, hielt 
ihr ein dort ſtehender Kerl den Fuß vor, ſodaß fie 
kopfüber auf das Trottoir ſtürzte. Derſelbe beſchäf⸗ 
tigte ſich ſoſort eifrigſt um die Geſtürzte, anſcheinend 
um ihr aufzuhelſen, in Wirklichkelt aber, um fie 
zu berauben. Zufällig war die Dame aber gerade 
auf die Taſche gefallen, in welcher ſich das Geld 
befand und da bald einige Herren hinzukamen, 
welche ihr auſhalfen, jo wurde der Plan des Baus 
ners, welche ſich nunmehr ſchleunigſt drückte, vereitelt. 

— Ueberſall. Am Freitag Abend wurde ein 
iſraelitiſcher Handelsmann, Namens Zitteraal in 
der Wolborskaſtraße von einigen Männern über⸗ 
fallen und durch Schläge übel zugerichtet. 

— In der vergangenen Woche wurden Kar⸗ 
toffelu in derartig großer Menge nach Lodz ges 
bracht, daß die Preiſe ſich niedriger ſtellten. Bei 
Ankauf größerer Poſten wurde der Korzee mit 2 
Rbl. 40 Kop. bezahlt. 

— Gin neuer Dampfapparat. Die hochwichtigſte 
Erfindung unſeres Jahrhunderts, die Verwendung 
des Waſſerdampfes als motoriſche Kraft bedingt für 
die Dampferzeugung die Anlage von Feuerungen 
und Keſſeln, welche beſonders wegen der mit Auf⸗ 
ſpelcherung des Dampfes verbundenen Explofions« 
gefahr der behördlichen Beauſſichtigung zu unterſtellen 
geweſen ſind und dle Verwendung des Dampfes 
für viele Zwecke außerordentlich erſchweren. 

Ein einfacher Arbelter in Bernburg, Namens 
Huß, kam nun auf die neue Idee, die Wärme ſtatt 
des Dampfes aufzufpeichern und zwar in Form 
eiſerner Bolzen, bis zur Rothglühhltze erwärmt, 
nur nach und nach an zutretendes Waſſer die auf⸗ 
genommenen Colorien wieder abgebend, das Waſſer 
hierbel in Dampf verwandelnd. Dle Fabrik von 
W. Rothe in Güſten (Anhalt) hat, nach Patentirung 
der Huß'ſchen Erfindung, Dampfapparate hergeſtellt. 
Je nach Bedarf werden eiſerne cylindriſche Geſäße 
in verſchledener Größe gewäh't, von etwa 5—30 em. 
Durchmeſſer und 20—50 em. Höhe und mit guter 
Iſolatlonsmaſſe von Asbeſt umkleidet, ſodann mit 
einem Eiſenblechmantel verſehen. Faſt gänzlich füllt 
den inneren Cylinder ein gußelſerner Bolzen aus, 
der etwa 3—30 kg. ſchwer ausſallen wird und bis 
zur Erhitzung auf Nothglut (10000) 10 Minuten 
bis 1 Stunde in eln Coalsfeuer bez. eine ſtarke 
Küchenfeuerung eingelegt wird. Sobald die Ers 
bigung genfigend erfolgt iſt, wird der glühende Bolzen 
in den innern Cylinder hineingeſenkt und biefer mit 
einem Deckel verſchraubt, an welchem ſich 2 Anſätze 
zum Beſeſligen von 2 Röhren befinden. Durch 
eine dieſer Röhren wird ſodann langſam Waſſer 
zugeleitet, welches dann ſofort durch die andere 
Röhre lebhaft als Dampf ausſtrömt. Da fontit 
kein Dampf ſich anſammeln kann, it keine Explo⸗ 
ſionsgefahr vorhanden, auch bedarf man keines Ma: 
nometers, ſondern regelt lediglich den Waſſerzulauf 
durch den in der Zuleltungsröhre befindlichen Stell⸗ 
hahn. Die Apparate haben gußeiſerne Bolzen von 
4 und 30 kg., find entſprechend etwa 20 bis 43 kg. 
ſchwe, ſomi für 2 Arbeiter leicht trans portabel. 

Die Anwendung des durch dleſe Apparate ers 
zeugten Waſſerdampſfes erhält vorausſichtlich hohe 
Bedeutung beſonders in hyglenſſcher Beziehung, 
denn es iſt ſoſort zu erkennen, daß derartige trans⸗ 
portable Dampfapparate für Desinfection von Räu⸗ 
men, für Beſeltigung von Ungeziefer in Gebäuden, 
für Auſthauen von eingefroreven Gas- und Waſſer⸗ 
leitungen, wie auch für Reinigung von Blerappara⸗ 
ten große Vortheile und Bequemlichkeit bieten müſſen. 
Auch für Reinigung transportabler Gegenſtände, 
für Dämpfen und Desinfection von Waſche und 
Kleidungsſtücken, beſonders in kleinen Hefängnlſſen, 
Armenhäuſern, Krankenhäuſern, wie auch für Eiſen⸗ 
bahnen, Schulen oder Militärdepots wird die Daupf⸗ 
erzeugung durch dieſe Apparate oft als ſehr zweck⸗ 
mäßig ſich erweiſen, und Überdius zum Kochen 
größerer Portlonen, zu Haus» Dampjbädern, 
zu Backzwecken ſich von Vortheil erweiſen. Die 
Desinjectionswirlung läßt ſich ſteigern durch Ver⸗ 
mengung des ausſtcömenden Waſſerdampſes mit 
beſonbers wirkſamen Desinfectionsmitieln, wi Carbol, 
Benzol u. dergl., während man auch Schweſeljäure 
oder Spiritus direct gefahrlos verdampfen kaun, 
um entweder beſonders wurkſamen, mit ſchwefliger 
Säure gefättigten Dampf oder einen kräftigen Strahl 
von Spirimsdampf zu erhalten, welch letzterer für 
Koch⸗ oder Löthzwecke ſich vortheilsajt verwenden läßt. 
Die in 3 Größen fix und fertig für 80, 90 vez. 
100 M. von bezeichneter Fabrik gelieferten Dampf⸗ 
apparate werden ſich gewiß in den bezeichneten 
Richtungen hin als recht praktiſch erweiſen und 
balo einjühren. 

— Wie uns von unierrichteter Seite mitge⸗ 
theilt wird, geben zwei Oberlehrer der hieſizen 
Höheren Gewerbeſchule und zwar die Herren 


Slemlonowskl, Lehrer der ruſſiſchen Sprache, 
und Sturzel, Lehrer der Mathematik, feit Ber 
ginn des neuen Schuljahres auch in der an der 
Wschodniaſtraße, im Haufe Konarski befindlichen 
vlerklaſſigen Realſchule des Herrn 3. 
Mejer Unterricht. 

— Neue Dampfziegeleien. Wie verlautet, 
beabſichtigen einige hieſige Bauunternehmer, im 
künftigen Jahre in nächſter Nähe unſerer Stadt 
zwei neue Dampfziegeleien zu erbauen. 

— Seitens der Mebicinal ⸗ Abtheilung der 
Petrikauer Gouvernements „Reglrung ift Herrn 
Arno Dietel die Erlaubaiß zur Eröffaung einer 
Chemikallen- und Farbwaaren⸗ 
Handlung in Lodz ertheilt worden. 

— Geſtohlenes Fohlen. Am Freitag Abend 
wurde einem Landmann auf dem Marklplatze neben 
der katholiſchen Kirche ein Fohlen im Werthe von 
25 Rbl. geſtohlen. 

— Hundeplage. Die Zahl der herrenlosen 
Hunde iſt gegenwärtig eine ungeheure. Dleſe melſt 
halb verhungerten Thlere trelben ſich mit Vorliebe 


buden herum und rauben hier ein Stück Fleiſch, 
dort eine Semmel, ja ſie ſuchen öfters auch den 
Dienſtmädchen aus den Körben etwas genießbares 
wegzuſtibitzen. Sollte dieſes Ueberhandnehmen der 
läſtigen Köter nicht vallelcht in dem Umſtaude zu 
ſuchen fein, daß der hleſige Abbecker das Zeitliche 
geſegnet hat und ſeine biederen Gehülfen das Ge» 
ſchäft des Hundefangens nicht mehr in ausreichender 
Welſe betreiben f 

— Thalia Theater. Das Programm zur 
heutigen Sonntagsvorftellung iſt ein ſolches, worüber 
das das Thalſa⸗Theater beſuchende Publikum ganz 
gewiß bochbefriedigt dankend quſtilren wird. 

Nicht allein, daß das feine wie urluſtige Preis⸗ 
luſtſpiel „Durch die Intendanz“ von E. 
Henle zur Darſtellung kommt, ein Stück, welches 
ſich den deutſchen Schillerpreis erwarb und auf 
allen beſſeren beutſchen Bühnen mit großem Erſolge 
gegeben wurde, gelangt auch die außerordentlich dra ⸗ 
ſiiſche Poſſe mit Geſang „Nimrod“ zur Auf 
führung, in welcher Frl. Dalldorf, Herr 
Wander, Herr Schubert, Frau Par 
paczek mit unendlich kouiſchen Parthlen beſchäftigt 
ſind. In „Durch die Intendanz“ wirkt 
faſt das geſammte Perſonal mit. 

— Seitens des Herrn Wolf, welchen die in 
unſerer Freitagsnum ſer unter der Spitzmarke 
„Brutalität“ veröffentlichte Notiz betraf, werden 
wir erſucht, mitzutheilen, daß er mit dem Rad- 
fahrer Herrn L, nicht abſichtlich, ſondern nur in 
Folge des Umſtandes, daß ſein Pferd durchging 
und er daſſelbe nicht zu erhalten vermochte, zu. 
ſammengefahren iſt und daß der zweite Radfahrer 
Herr S. eigentlich den Unfall veranlaßt habe. 
Derſelbe fol in ſchärfſtem Tempo an ihm vor⸗ 
übergefahren ſein, ohne zu klingeln und das Pferd, 
welches der Knecht nur loſe im Zügel hielt, zum 
Scheuen gebracht haben. Die Drohung, er wolle 
alle Cykliſten über den Haufen fahren, will Herr 
W. ebenfalls nicht ausgeſtoßen, ſondern nur Herrn 
S. geſagt haben, der Unfall hätte eigentlich ihm, 
der denſelben veranlaßt, und nicht Hrrn L. paſ⸗ 
firen ſollen und es müſſe jedem Radfahrer fo gehen, 
der wie er die Pferde zum Durchgehen bringe. 

— Wie uns aus Ozorkow berichtet wird, 
beabſichtigen einige dortige Induſtrielle und Geſchäfts⸗ 
leute die Anlage einer telephoniſchen Verbindung 
mit Lodz fiber Zgierz zu veranlaſſen. — Ferner 
wird uns mitgetheilt, daß dortſelbſt Seitens eines 
Prlvatmannes ein großer Theaterſaal erbaut were 
den fo! 

— Vergnügungs⸗Auzeiger: Thalia ⸗ 
Theater: „Durch die Intendanz', 
Preis⸗Luſiſpiel in 4 Acten von Henle; hierauf 
„Nimrod“, Poſſe mit Geſang in 1 Act von 
Salingré'; — Victoria⸗Theaterz „Der 
Vogelhändler“, Operette in 3 Acten von 
Zeller; — Sellin's Etabliſſement: 
Vorſtellung der Geſellſchaft Szymborski; — 
Helenenhof: Nachmittags von 3 Uhr ab 
Konzert der Theaterkapelle. (Bei 
ungünſtiger Witterung im Saale): — Benndorfs 
Etabliſſement: Vormiktags und Abends 
Konzert der Familie Enzmann. 


Neue Bof, 


Petersburg, 22. October. Die Petersburger 
Duma wies 100,000 Rbl. für die Nothleidenden 
an. 

zetersburg, 22. October. Das Miniſterium 
der Volksaufklärung bewilligte 6000 Rbl. zur 
Unterſtützung von Lehrern und Lehrerinnen der 
Elementarſchulen in den 19 Gouvernements, in 
denen ein Mißwachs ſtattgefunden hat. — Nach 
der „Honoe Bpema wurde beſchloſſen, ein neues 
Gouvernement Jekaterinburg zu bilden. 

Petersburg, 22. October. Vorige Nacht 
waren hier 5 Grad Kälte, der Schluß der Navi⸗ 
gation wird erwartet. 

Moskau, 21. October. Die hieſize Kauf⸗ 
mannſchaft kaufte und ſaudte ab 100,000 Pud 
Getreide für die Nothleidenden in Kaſan. 

Charkow, 21. October. Viele Schafzüchter 
verringern ihre Heerden und verkaufen ihre ſpa⸗ 
niſchen Merinos zum Schlachten. 

Odeſſa, 21. Oktober. Im Laufe des Monats 
September wurden 268,000 Eſchetwert verſchie⸗ 
denen Getreides auf ausländiſche Dampfer verladen. 
Gewöhnlich wird im September zweimal jo viel 
verfrachtet; der Export dieſes Jahres iſt alſo als 
ein ſchwacher zu betrachten. 

Tſchiſtopol, 21. October. Die Witterung iſt 
naß, aber Nachts friert es. Auf dem oberen 
Laufe der Kama ijt Eisgang. Die Paſſagier⸗ 
dampfer haben ihre Fahrten eingeſtellt. 


auf den Marktplätzen bel den Fleiſch⸗ und Brod. 


Berlin, 22. Oktober. Die Arbeiten am Norte 1 


oſtſeecanal ſchreiten rüſtig vorwärts. Es iſt auch 
für den Herbſt und den kommenden Winter in Aus⸗ 
ſicht genommen, ſie ſo weit zu fördern, als es dle 
Witterungsverhältniſſe irgendwle zulaſſen. Mit dem 
Fortlauf der Arbeiten ſtellt ſich die Nothwendigkeit 
der Löͤſung neuer techniſcher und adminiftrativer 
Fragen, die auf den Bau des Canals Bezug haben, 
heraus. Gegenwärtig finden im Reichsamte des 
Innern Berathungen Über ſolche Fragen ſtatt. 

Wien, 22. October. Feldmarſchall⸗Lleutenant 
Nheinlaender iſt an Stelle des zur Dispofition ger 
ſtellten Herzogs Wilhelm von Württemberg zum 
Commandanten von Graz ernannt worden. — Das 
„Fremdenblatt“ knüpft an die Ernennung des Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenants Daublebsty von Sterneck zum 
Stadicommandanten von Wien die Bemerkung, bieje 
Ernennung eines jüngeren Generals ſel eine belang⸗ 
reiche Maßregel. Der Commandant einer größeren 
Feſtung müſſe heutzutage in der höheren Truppen⸗ 
führung vollkommen erprobt und den in einer Umwand⸗ 
lung begriffenen Feſtungsdienſt zu organſſiren im 
Stande ſein. Die Feſtungen ſelen nicht mehr Ruhe⸗ 
poſten für alte Generale. 

Wien, 22. Oktober. Auf Anfragen Über den 
Stand der Handelsvertrageverhandlungen erklärte 
der ungarlſche Handelsmlalſter im Finanzausſchuß, 
der Stand der Verhandlungen mit der Türkel fei 
günſtig, doch werde wahrſchelnlich ein vorläufizes 
Abkommen getroffen werden, ehe der endgiltige Vers 
tragsabſchluß erfolgt. Mit Serbien werden die Ver⸗ 
handlungen in nächſter Zeit beginnen. Der Stand 
der Verhandlungen mit Italien und der Schwelz 
iſt bekanntlich günſtig, doch ſet ungewiß, ob dle Abs 
ſchlüſſe noch in dieſem Jahre zu Stande kommen 
werden. Ueber die Staatsbahnen erklärte der Mli⸗ 
nister, ihr Reinertrag belaufe ſich für das vergan⸗ 
gene Jahr auf 4,4 Procent des laveſtirten Capl⸗ 
tals, in dieſem Jahre noch auf etwas mehr. 

Wien, 22. Oktober. Zu den deulſch-czechiſchen 
Ausgleichsverhandlungen wird wieder berichtet, daß 
die Berathungen neu aufgenommen werden ſollen. 
Der bisherige Verlauf erweckt keine beſonders großen 
Hoffnungen auf ein befriedigendes Endergebniß. 

Der Statthalter Thun, der Oberſtlandmarſchall 
Lobkowitz und der Abgeordnete Rieger wurden von 
Zaaffe zu den Berathungen ülber dle Ausgleichs frage 
hierher berufen. In parlamentarlſchen Kreiſen ver, 
lautet, die Regierung habe den kaiſerlichen Auftrag, 
mit allen Mliteln für die Durchführung der Aus⸗ 
gleichs-Vertinbarungen Sorge zu tragen. Der Raiſer 
ſagte auch zu Thun vor ſelner Abtelſe von Prag, 
es müſſe Alles geſchehen, um den Ausgleich 
durchzuführen. 

Paris, 22. October. Dank der Kaliblütigkelt 
des Locomotivführers it auf dem Bahnhof der Vera 
bindungsbahn an der Porte Mallot ein Zuſammen⸗ 
ſtoß vermieden worden, der dle ſchrecklichſten Folgen 
hätte haben können. Wegen eines Irrthums an der 
Signalſcheibe lief ein Extrazug mit vollem Dampf 
auf einen Perſonenzug. Dem Locomonloführer ge⸗ 
lang es, in einer Entfernung von 10 m. den Zug 
anzuhalten. Durch die Aufregung erlitten verſchie⸗ 
dene Reiſende Contuſionen. — Nachmſttags ſtieß 
auf dem Bahnhof Montparnaſſe ein Zug gegen die 
Puffer einer Locomotive; durch den Zuſammenſloß 
wurden 15 Perſonen verwundet. 

London, 22. Oktober. Die elnunddrelßlg Par⸗ 
nelliten haben jetzt ihren Führer gewählt: Plerce 
Mahony, welchec auf den letzten Partelverſammlung 
in Dublin als ſolcher begrüßt wurde. Der neue 
Führer erklärte, wer die Wege Parnell's weiter 
verſolgen wolle, mülſſe zu Opfern bereit fein. Zu 
ſolchen Opfern dürfte fi allerdings bald Gelegen- 
heit geben, wenn der Wahlkampf um das erledigte 
Mandat Parnell's in Cork entbrennen wird. Steine 
der ſich gegenübeiſtehen den Parteien hat ſich übrigens 
bis jetzt über den Candidaten ſchlüſſig gemacht. 
Parnells Bruder, der bis jetzt als Gutsbeſitzer ein 
beyäbizes Leben geführt und wenig von der Kampf⸗ 
luſt in den Adern zu haben ſchelnt, welche, nach der 
verſtorbenen Schweſter zu ſchllezen, ſelbſt in den 
Frauen der Famille Parnell Liegt, dürfte ſich ſchwer 
entſchließen, ſich in den Streit zu ſtürzen. Die 
Anti⸗Parnelliten ſchelnen Willtam O'Brien und den 
demrächſt aus Amerika eintreffenden Michael Dapitt 
als Candidaten im Auge zu haben. 

Rom, 22. October. „Popolo Romano“ ſor⸗ 
dert die Reglerung auf, die Verhandlungen in 
München um jeden Preis abſchließen zu laſſen und 
die Löſung noch ſchwebender Fragen einer unmittels 
baren Verhandlung mit den Cabinetten Deutſchlands 
und Oeſterreichs vorzubebalten. b 

New⸗Nork, 22. October. Am 3. November 
finden in verschiedenen der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika die Wahlen für die Gouverneurpoſten 
ſtatt. Am bedeutſamſten find diejenigen in Pennſy⸗ 
vanlen, Maſſachuſſeis, Ohlo und New⸗Vork, da fie 
allgemeln als Vor poſtengeſecht für die Präſidenten⸗ 
wahl des Jahres 1892 gelten. 


Erlearamme. 


Petersburg, 23. October. (Nordiſche Tel.⸗Ag.) 
„Hon. Bp.“ berichtet, daß die Schauſpielerin der 
gegenwärtig hier wellenden polniſchen Trupp, 
Jaworska, ji geſtern vergiftet hat. 

Mybinst, 23. October. Auf der Wolga iſt 
ein Paſſaglerdampfer in Brand gerathen, wobei ſieben 
Menſchen ums Leben gekommen ſind. Ausſührlichere 
Nachrichten llegen noch nicht vor. 

Berlin, 23. October. Der König Karl von 
Rumänien trifft um die Mittagsſtunde des nächſte n 
Dienſtags zum Beſuche des Kaiſerlichen Hofes in 
Potsdam ein, wo Nachmittags im Neuen Palais 
eine große Feſttafel ſtattfindet. Mittwoch, den 
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28. October, iſt große Galavorſtellung in der [ Behauptung unrichtig. Allerdings bat infolge von ſchwollen. Mehrere Zuflüſſe derſelben find über ihre e e aus Mikolajewice. — Diakonus Abraham 


Oper. neuerlichen, an die höchſten Staatebehörden gerſch⸗ Ufer getreten und bedrohen die anliegenden Städte 


Berlin, 23. October. Die Handelsverträge teten Eingaben eine Prüfung des Sachverhalts und Gemeinden. Bereits werden ſtarke Veſchädi[( ? 


werden dem Reichstage vorausſichtlich in den erſten | flattgefunden. Dieſelbe hat aber einen Anlaß zu gungen der Meder und beträchtliche Verluſte an Okowit-Preis. 

Tagen der zweiten Novemberhälſte vorgelegt werden. irgend welchen ſtrafrichtlichen Maßnahmen gegen Vieh gemeldet. Die Herbſtſaaten find an mehreren Ze 

— Ein Geſetz über anderweitige Verwendung der | Seren v. Bleichröder nicht ergeben. Stellen vernichtet, Einige Brücken find wegge⸗ n ros 5 Dir 8 2. 
Einkünfte aus dem Welfenfonds wird dem nächſten Wiesbaden, 23. October. Miniſter Giers ſchwemmt, mehrere Häuſer umgeriſſen. Detall⸗hneis 1. „ ä J 82801 


Landtage zugehen. — Der Kolonialrath wird vor» iſt zu einer mehrwöchentlichen Kur hier eingetroffen. Rom, 23. October. Die Regierung beab⸗ 
aueſichtlich am Sonnabend geſchloſſen werden. Paris, 23. October. Die gerichtliche Ver- ſichtigt die Unterhand lungen mit Frankreich, be⸗ 
Berlin, 23. October. Mehr als je beginnt fügung des Erzbiſchofs von Aix wird nur von den treffend die Abgrenzung der beiderſeitigen Einfluß⸗ 
ſich in Folge der bekannten Verſuche die öffentliche | radicalen Blättern ohne Ausnahme rückhaltlos gut ſphären in Afrika wieder aufzunehmen. 
Meinung wieder mit der Frage der zweijährigen geheißen, während die gemäßigt republikaniſchen 
Dienftzeit bei der Infanterie zu beſchäftigen, wel⸗ | Blätter theilweiſe die Anſicht äußern, daß ein rein | foll in Philippopel vom 18. September bis 12. 
cker die Reglerung jetzt, wie es heißt, näher zu | adminiftratives oder disciplinariſches Einſchreiten [November die erſte bulgariſche landwirthſchaftliche 
treten beabſichtigt. gegen den Erzbiſchof vorzuziehen geweſen wäre.] und gewerbliche Ausſtellung ſtattfinden. Ausländer 
Berlin, 23. October. Mehrere Zeitungen | Das „Journal des Débats“ nennt die Maßnahme durfen nur ſolche Gegenf ände ausſtellen, die bei 


haben die Nachricht gebracht, daß gegen den Geh. die That einer ſchlechten Politik. Noch ſchärfer | der Landwirthſchaft oder in der Induftrie Verwen⸗ 5 — rſcha u, den 24. October 1891. 
Kommerzlenrath v. Bleichröder ein früher eingeftelltes | fprechen die conſervativen Blätter ihre Mißbilligung | dung finden. Berlin 2 47 20 7 
ſtrafgerichtliches Ermittelungsverfahren wieder aufs | über das Vorgehen aus. N ne g London 9 50 4 

- 1 ngekommene Fremde. ' = j 
genommen werden ſolle. Wie die „Nordd. Allg. 8 Paris, 23. Delober. In Folge ſtarker Regen Hotel TER Herr Jamajker' uus Mitan. Varle 5 
Zig.“ an maßgebender Stelle erfahren bat, iſt dieſe | güſſe find Rhone, Loire und Saone gewaltig age» Hotel de 2 Herren: Witkowski Aus Egezyo. Wien — 


Herzenberg & De 
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empfehlen zur 


2 Winker Saiſon: 3 


Wollene und seidene Kleiderstoffe, sowie abgepasste Roben in grösster Auswahl. 


Damac6s, Peluches, Drape des Dames, Subrin, sowie verschiedene andere Stoffe für Pelzbezüge und Mäntel geeignet, 


Gewebte und bedruckte Wollen-Flanelle, gewebte und bedruckte Baumwoll-Flanelle, Bett- und Beise-Decken. 


Teppiche, Läufer, Möbelstoffe, Portieren, Gardinen, Stores, 
Weisswaaren aus den renommirtesten Fabriken des In- und Auslandes. 


Alleiniger Nerkauf der Warſchauer Leppich⸗ 


„Marcus & e 


Reelle Bedienung. 
VBWilligſte, aber abſolut feſte Preiſe!! ug 


1 l l N nu I N: | 0 re e ne rasch 


Allen Verwandten, I und Bekannten für die 
reiche Theilnahme an der Beerdigung unſerer unvergeßlichen 
Gattin, Mutter, Schweſter, Schwägerin und Tante 


A. J. TYBER 
geb. Kristof „ E, J. Li Ar. 786, 


a) 
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Die Papier- u. Schreibmaterialien⸗Niederlage von ai 
a} 

zu} 

— 

insbeſondere der 8 Geiftlichkeit für die troſtreichen 2 


ſeder verkäufer erhalten 8˙/ Rabatt. 


Worte am Grabe ſagen den herzlichſten Dank empfiehlt 
die trauernden ‚Hinterbliebenen. 5 Kr 
seems Spielkarten 
| = 
Concerthaus. 5 aller Sorten zu Original⸗Preiſen. (2) 1 


Heute Sonntag, den 25. Oktober 1891: Wiederverkäufer erhalten 8. Nabatt. 


Großer Tanz: Abend. Ein kleines Schwein G Fa, S 


iſt zugelaufen und kann gegen Erftattung Buchführung mächtig, der mehr. Jahre 
Muſik der 3 des 37. Infanterie⸗Regiments, unter Leitung des der Zutters und Inſertionskoſten abgt⸗ Deuilſchland und Oeſterreich bereiſte, 


Kapellmeiſters Herrn Dietrich. holt werden Srebnia-Straße, im Haufe am Platze ſehr bekannt, ſucht Stell ellung 
r Anfang 7 Uhr Abends or 21 Suwalski. da 20 d an di rd N 
C an Honten's erbeten. 3—3 
5 Dr. M. e Aradaner Caviar, | Go e 
ehem. Ext m rienkrankenhauſe u. m rmen⸗ 
Sade Moskau, wohnt Zawadzka⸗ 19 sche, zug a C a O werd ic ih 


Straße, Haus Lubiehski, gegenüber des achs, n⸗gros und En⸗detall 

i e Sprechſtunden von 8 — 9 s 1 er und En-g empfiehlt Bettfedern 
r Morgens und von 3—6 Uhr elikateſſen⸗Handlung von 

Nachmittag (140-10 J. Hartmann, J. HARTMANN 

eee 


Petrikauer⸗Straße Ne. 532 (108). Petrikauer Straße Nr. 532 (108). zum jchleißen angenommen: 


Sofia, 23. October. Im nächſten Jahre Helin, den 24. October 1891. 


— —— S 
ö | Wiederverkäufer erhalten 8°, Rabatt. Restaurant Benndorl, 


78% mit Weeife er zu 9½% h 


LE 


100 Rubel — 218 M. 40 4 
Mitimo -—- 218 N. 50 


Fabrik 


co some 
der Enzmann' ſchen 


Damen » Kapelle, 
Jeden Sonntag von 12—2 Uhr: 


Früh⸗Concert. (3-1 
Eine vobſſtändig eingerihtete 


Schlosserei 


mit ſümmtlichen Werkjengen, Br 
iſt aus freier Hand preiswürbig zu ver- 

kaufen. Näberes zu erf tagen bel Frau 
Ziebarth, Widzewekaſtr 1432. (2-1 


15 


4 iHandelsiehr-| 
Curse?! 
Erfolg garantirt! Be 
5 Der Eintritt kann jeder Zeit erfolgen I N 


Gründliche Ausbildung 


einfacher und doppelter | 
Buchführung. 


Special-Curse: N 


kaufmännischen Rechnen, schriftliche 

A Comptoirarbeiten, Wechzellehre, Calli- | 
graphie, Handelscorrespondena in deut-! 

scher und russischer pracho. 6 


Den Unterricht leiten zwei erfah- 
rene Fachlehrer. 

Anmeldungen täglich und jede Aus- Pr! 

© kunft von 19—2 Uhr Mittags und vonn 

18% Uhr Abends bei Th Orda, a 

8 ae Scheibler's Haus, 

II. r (42) 


Flügel von 550 Rbl. [ N SCH 
2 12 2 


ETof- Lieferant Ihrer Majestäten: 


des Kaisers von Russland, des Kaisers von Deutschland, des Kaisers von Oesterreich, des Königs von Dänemark, 


des Königs von Bayern. 
Die Schröder'ſchen Inſtrumente find die einzigen in Nußland, die auf allen Weltausſtellu 
von den internationalen Jurys nicht nur als die beſten in W anerkannt, ſondern auch auf gleiche Stuf 


Preislisten auf Verlangen gratis & franco. 


empfängt ſpeciell mit Hant-, Frauen⸗ und geheimen Krank⸗ 


heiten Behaftete, Petrikauer⸗Straße Nr. 39, gegenüber der Apotheke des 


Dr. E. Czekanski, 


Herrn F. Müller, 
Lodzer Thalia⸗Theater. BU 


Sonntag, den 25. Oktober 1891: 


Anfang Y,3 Uhr. Zum 1. Male: Auſang ½8 uhr. de 
7 . 2000 
| endanz. = 
Durch die Intendanz. z BL 
iel iel in 5 Akt E. le. 128 N I 
5 1 Zum 1. Male: u j Es 7 gol 
Ni mrO Gd. 35 Y 
Poſſe mit Geſang in 1 Mt von H. Salingrö. Muſik von R. Dial. | E 


Programm der Zwiſchenacts⸗ Muſik: 
Ouvertüre zu „Berlin wie es weint und lacht“ v. Conradi. 
„Colonnaden⸗Walzer“ von Liebig. 

„Bitte ſchön“, Polka fran gaiſe von Joh. Strauß. 

„Harfe und Spieluhr“ von Braun. 

„La Tour Eiffel“, Xylophon⸗Solo. 

„Außer Rand und Band“, Galopp v. Fauſt. 


Die Theater⸗Kaſſe iſt Vormittags von 10—1 Uhr uad Nachmittags von 
46 Uhr geöffnet. 
Die Direction des Thalia Thenters. 


die Tabakfabrik „> 


8 SO. 


Dr. Jacob Kohn, 
Specialarzt für Frauen- und 


Ainder⸗Arankheiten, 
wohnt gegenwärtig Petrikaner Straße 
Nr. BL (uen), Haus Jacob F iſchmaun, 
neben dem Gürtuer-Laden „Juljanow“. 
Sprechſtunden bis 11 Uhr Vorm. und 
von 4—7 Uhr Nachmittags. (8•8 


St. Petersburg, 
empfiehlt eine 


und Naſenkraukheiten, iſt aus Wien zurück⸗ 
elehrt und wohnt jetzt Petrikauer⸗Straße 

r. 70, Ecke Krötka⸗Straße (beim Grand⸗ 
Hotel). Sprechſtunden bis 10 Uhr Früh und 
von 4½—6½ Uhr Nachmittags. (50-5 


Dr. V. Micewicz, 
Ede der Petrikauer⸗ und Zielona⸗Straße, 
Haus S. Wiglicki. (12.7 
(Eingang von der Zielona, 2. Etage.) 
Ordinirt für Ohren-, 
Naſen⸗ und Halsleiden. 
Vormittags bis 11 Uhr, Nachmittags von 3—5 
Dr. B. Handelsmann, 
Spezialarzt für (50:6 
Magen- u. Darmkrankheiten. 
Sprechſtunden von 
7 ½ — 10 Uhr Vorm. u. von 3—5 Nachm. 


neue Sorte 1 — — — 
. Dr. A. Poznans ki 
Papieroſſen 5 Stück 6 Spec ialarzt für Ohren, Hals-, Kehltopl⸗ 


3 Kop., 
10 Stück 


E 
ASC. 


an 
FE DIFZERENENERTENTER 
— — ET A 
770 „Bazar Flora“ 
Ey. Petritauer⸗Straßt Nr. 69, neben Hotel Victoria. 
Grösster Speeial-Bazar 
für Damen- und Mädchen-Confection. 
Winter⸗Kinderkleidchen 
von Ns. 1.35 an. 
Relchſte Auswahl in Kinderkleidehen, Damen- 


ſich dle Conditorel des Frn Stern befindet.) 


Dr. med. E. B. Löwensohn 


empfängt täglich von 9— 11 Uhr Vorm. 
und von 4—5 Nachm., Petrikauerſtr. 
Haus Epſteln, neben Hotel Victoria. 


Electrieität u. Massage 


taillen, Matindes, Morgenröcken und 528 ee n 
Unterröcken. Nervenarzt (15,2 


Dr. Hliasbers, 


Fertige Trauereoſtüme, 
aus d. Kliaik d. Prof. Mendel (Berlin), 


ar 
| ER Schulkleidchen und Schürzen, 


in: vB Petr.⸗Str. 28, Haus Petrilowsti 2. Etage. 
1 Mädchen⸗Paletots, (122 | P l 
Ay Mädchen⸗Regenmäntel, Wegen Geſchäſtsvergrößerung 


ſtets am Lager vorräthig. 


Damencoſtüme und 
Mäntel 


werden auf Beſtellung nach den neueſten Fagons 
geſchmackvollſt angefertigt. 


zu verkaufen: 


1 Coruwallkeſſel, 10 Pferdektäſte, 
150 =mtr. Hetzfläche, mit compleiter 
Armatur und eiſernem Schornſtein, 


1 Wand⸗Dampfmaſchine, 6 bis 8 


- IN Du” iafte ab iſe! N Pferdekcäfte, 

— 2 4 Sie BETON . erſt kurze Zeit und noch in Betrieb und 
Dr L Przedborski, Marc» Wpetepb tadelloſem Zuſtand. Eventuell find auch 
Spitalarzt, HOTEPAIB CBOH ITACHOPTE, ſchöne Fabriksräume 

zu vermiethen. 


BHCTABICHHLIH NAYAALHUKOMB Aeu- 
yaukaro yana, n IpocuTp namen 
maro ordarb' onnt BB Kaumenapik 
Marnerpara ropoga Jonsm. (3•1 


wohnt jetzt Petrikauerſtraße Nr. 64 im 
Haufe P. Lichtenberg, gegenüber dem Buftav | 
Rorenpihen Hauſe; und empfängt Naſen ;, 
Machen, Kehlkopf und Ohren⸗Leidende 
täglich von 3—6 Uhr Nachmittag. (20 —16 


- ‚Ponaxıop» u Iazarem Nechomm Sokeps. 2 


Wo jagt die Exped. d. Bl. (32 


Norbozeno Ilenzypon. 
Bapıara 13-10 Okracpa 1891 r. 


Schirmfabrif, 7 
269. Petrikauer⸗Straße 269, 
Ktliale, Petritauer-Straße N. 575, vis-A-vis Grand Hotel. 
FF 


. — — —— ͤ—PX!—— — — — Sem) ——«——— Tr ermemgd 
7 
F Ohne Concur renz! 
Grösstes Herren- und Knaben-Garderoben-Magazin !! 
Der schlechten Zeiten wegen, habe ich die Freise bedeu- 
tend herabgesetzt und verkaufe lehr: 
Ilerren-Winterpaletot's zu 12, 14, 16, 18 bis 25 Khl. 
Herren-Winteranzüge zu 18, 15, 17, bis 80 Nhl. 
Schüler-ßhinells zu 7, 8, 0, 10 bis 16 RI. 
ßehütller-Anzüge und Monturen #pottbillig! 
HKnabenpaletots und Anzüge »spotthillig! 
Sehlafröcke für Herren von 0 Rbl an. 

Bestellungen nach Maass werden in kürzester Zeit ausgeführt. 
ZIERMANNIN JULIUS SACHS, 
Petrikauerſtraße, gradüber 
vom Hauſe Konſtadt. 
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Allen meinen geehrten 


Kunden 2 
die ergebene Anzeige, daß Herr 


RUDOLF GEITNER 
mit dem geſtrigen Tage 
aus meinem Geſchäft 
ausgetreten iſt und in 
Folge deſſen Zahlungen 
nẽur au mich zu leiſten 


ſind. 
[Adolf Haake, 


0 Co oalal⸗Waacen u. Tabaks⸗Geſchäft 

6 Geyers Ring Nr. 626. 

Lodz, den 24. Oktober 1891. J 
. =) > _ — 


——— — 
Matielſche Translanfalifhe und Nachelſner 
Weine 


in der Niederlage von 


M. D. Okojew 


Dylelnas (Bahn-) Straße Nr. 11 in Lodz 


—2 Appreteur, 


| Arm in der Kammgarn⸗, Streichgarn⸗ 
Petrikauer⸗Straße Nr. 92 (im Haufe wo und Deckenbranche, ſucht per 1. November 


Stellung. 
Offerten sub A. B. per Adreſſe 
Adolf Richter, Przejazd⸗Straße Nr. 6. 


5 bis 6 Angunrdmofchinen, 


400“, in gutem Zuſtande, werden zu 
kaufen geſucht. 

Offerten unter R. F. ſind an die 

Exped. d. Bl. erbeten, (3.3 

Pianino 47? 

oder Stutzflügel, 

gebraucht, jedoch gut erhalten, wird zu 
kaufen geſucht. 

Offerten mit Preisangabe unter „T. 50“ 

find in der Exp. d. Bl. niederzulegen. 


. Gebrauchte (30—16 
Gold- und Silber. 
Gegenſtände, 


wWie auch Edelsteine 


und ſämmtliche Münzen 


kauft und tauſcht um 
auf neue Gegenſtände 
gegen Zahlung der höchſten Prelſe 
das Juwelier⸗Geſchäft von 
Moritz Gutentag, 
Neuer Ring Nr. 3. 


| n 
PODER Piauinos von 400 bl. Die 
3 7 


Erſte ruſſiſche Pianofortefabrik mit Dampfbetrieb, gegründet 1818. 
St. Petersburg, Newsky 52. 


ngen ſeit 1873 ſtets den erſten Preis erhielten. 
e mit den erſten deutſchen u. amerikaniſchen Jabrikaten geſtellt worde n. 
ua 
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Sie find daher 


Lodzer 


NICTORIA-TIEATER 


Sonntaa, den 25. d 


Der Vogelhändler. 


Operette don C. Zeller. 


PER 
9 N * 
N, N 2 Pi da 
1 57 3 75 4 
3 x * * — 


r 
Tom 


Helene of. 


Sonntag, den 25, Okiober a. er. 
von 3 Uhr Nachm. ab 


CONGERT 


der Theater⸗Kapelle. 
Eutree 20 Kop, 


Kinder 10 Kop. 
Bel ungünſliger Witterung findet 
das Concert im Saale ſtatt. 
11 J. Nissel. 
Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Sonntag, den 26. Oktober a. €, 
um 7%, Uhr Morgens: 


Uebung. 

1. Zug am Requlſitenhauſe des 1. Zuges. 
4. Zug am Requſſitenhauſe des 2. Zuges. 
Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Die Direction d. Eredit-Uereins 


der Stabt Lodz 
bringt gemäß $ 22 des Vereins ſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgendes Immobilium Anleihe ven 
langt wurde: 

Unter Nr. 1439 an der Widzewelg⸗ 
Straße gelegene, den Eheleuten Offer u. 
Sure Oornſtein und Iſrael Kaſchuba 
gehörige Immoblllum, urſprüngliche Uns 
leihe RZ. 10,000. 

Unter Nr. 1290 b an der Skladowa⸗ 
Straße gelegene, Edmund Stupnidi ger 
hörige Immobillum, urſprüngliche Anleihe 
Rs. 11,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihen wollen die Ver⸗ 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
rom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 2. (14.) Oktober 1891. 

Präſes: E. Herbst. 

Bureau⸗Director: A. Rosicki. 


— — 


Ein diplomirter Lehrer 


ertheilt Unterricht in der ruſſiſchen, 
polniſchea und deutſchen Sprache u. and. 
Gegenſtänden und giebt Correpetition. 
A. Leder, Zawadzkaſtr. 12, 3. Gage. 


Billig und reell !! 
Dad Engrod- und Delail⸗ 


Tuch⸗, Cord Geſchäft und 
Reſter⸗Verkauf 


von 
S. WECHSLER, 
befindet ſich Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 7, 
Haus des Herrn F. Seidemann. 


FR ’ Sofort 
iſt eine große 


Wohnung 
mit allen Bequemlichkeiten 


zu vermiethen. 
Wo? jagt die Exp. d. Bl. 


(89 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


-———— 2 22 2 re en 


we Def eurer ed r an ve on ya m ar rer 
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Beilage zu Nr. 245 des 


Lodzer 


neter die natlonale Leldenſchaft jo weit treibt, die 


Ausländische Nachrichten. 


— Ueber den Schluß der Ausſtellung 
in Prag ſchreibt das „Leſpz. Tagbl.“ wie folgt: 

„Die Landesausſtellung in Prag iſt am 18. 
Oktober unter begelſterten Kundgebungen für den 
Kaiſer und das kalſerliche Haus und für den Statt⸗ 
halter von Böhmen, Grafen Thun⸗Hohenſtein, von 
Seiten des Publikums und der Ausſteller geſchloſſen 
worden. Das war der offizielle Theil des Schluß⸗ 
aktes, dann folgten aber die Aeußerungen des 
Gechenthums. Die Czechen verlangten von der Mis 
litärkapelle das Auſſpielen nationaler Lieder, und 
als dieſem Verlangen nicht entſprochen wurde, er 
tönten Pfiffe, und die Kapelle rückte unter Schmäh⸗ 
rufen des „Pöbels“ ab, wie es in der Meldung 
beißt. Dann zog die Menge vor das deutſche The⸗ 
ater, das deutſche Caſino und das Haus ves deut⸗ 
ſchen Handwerkervereins, überall Pereatruſe gegen 
die Deutſchen ausſtoßend. 

Man erkennt es aus dieſen Vorgängen, daß 
der Beſuch des Kalſers in Prag auf das Verhältniß 
zwiſchen Czechen und Deutſchen ohne jede Wirkung 
geblieben iſt, denn die Grenze zwiſchen dem Pöbel 
und der Übrigen Bevölkerung iſt ſehr ſchwer zu 
ehen, da daſſelbe Publikum, welches dem Kaiſer 
und dem kaiſerlichen Hauſe begeifterte Huldigungen 
darbrachte, die Militärkapelle auspfiff, weil fie nicht 
czechiſche Lieder aufipielen wollte. Es iſt bekannt, 
daß dieſe Lieber. die ärgſten Schmähungen gegen bie 
Deutſchen enthalten, daß alſo ihre Abſingung im 
offenbaren Wiberfpruch mit den Abſichten des Kai⸗ 
ſers ſteht, welchet die Verſöhnung zwiſchen Czechen 
und Deutſchen anſtrebt. 

Die unveränderte Geſinnung der Czechen geht 
auch aus der Interpellation hervor, welche die Abs 
geordneten Sokol und Genoſſen im öſterreichiſchen 
Abgeordnetenhauſe wegen des polizeilichen Verbots 
des Empſanges der Beſucher der Ausſtellung aus 
ſlaviſchen Ländern eingebracht haben. Der Geiſt des 
Haſſes und der Unduldſamteit gegen Alles, was 
den deutſchen Namen trägt, herrſcht nach wie vor 
bel den Czechen in Böhmen, und biejer Gelſt iſt nur 
mit den Czechen ſelbſt auszurotten, es ſel denn, daß 
fie gezwungen werden, ſich den Deutſchen unterzu⸗ 
ordnen. Es giebt keine Verſöhnung zwiſchen Czechen 
und Deutſchen, für dieſe Thatſache hat die Landes⸗ 
ausſtellung in Prag von ihrer Eröffnung bis zum 
Schluß die klaren und unumſtößlichen Bewelſe ge⸗ 
liefert. Die Ergebalſſe des czechiſchen Gewerbeſleſßes 
haben nur den nationalen Hochmuth der Gpechen 
geſtärkt, fie haben den Wunſch erhöht, die Deulſchen 
in Böhmen zu unterdrücken und ihnen den Wettbe⸗ 
werb mit den Czechen zu verlelden. Dle Czechen 
wollen die Deuiſchen nicht nur aus der Stadtver⸗ 
tretung Prags, aus dem böhmiſchen Landtage und 
womöglich aus dem öſtertelchiſchen Abgeordneten⸗ 

fe, ſondern überhaupt aus dem Königrelch Böh⸗ 
men verdrängen. Es joll in Prag weder eine deuiſche 
Untverfirät, noch ein deutſches Theater, noch ein 
deutſches Caſino, noch eine Vertretung deutſcher 
Daubwerker geben, die Czechen wollen unter ſich fein 
und nicht nur ihre eigene innere Politik haben, fon 
dern auch in ihren Beziehungen zum Auslande eigene 
Wege gehen. 

Die Prager Augsſtellung hat elne werthvolle 
Bereicherung der Zeugniſſe für die Thatſache gebracht, 
daß alle Ausgleichs. und Verſöhnungeverſuche bei 
den Czechen vergeblich find. Sie können nur dazu 
dienen, ihr Selbſtgefühl zu ſteigern und ihre natio⸗ 
nalen Gefühle zur Leidenſchaft anzufachen. Es war 
ein Irrthum des Grafen Taaffe, wenn er glaubte, 
daß die Czechen jemals Verſtändniß für die Aufgaben 
Drfterreichs bekommen würden; das Zugeſtändniß, 
welches in dem Streben nach einem Ausgleich zwi⸗ 
ſchen Czechen und Deutſchen enthalten war, wurde 
im czechiſchen Lager in dem Sinne gedeulet, daß 
die Cechen Oberwaſſer hätten, und daß man ſich 
an Höcfter Stelle genöthigt ſehe, mit ihnen in Uns 
terhandlungen zu treten. Ten Czichen hat es von 
leber an Verſtändniß für die humanen Abſichten des 
Kalſers gefehlt, nach Art ungeſogener Kinder betrach⸗ 
t ten ſie das Entgegenkemmen der Regierung für 
ihre Wünſche nur als ein Mittel, um Unmögliches 
du verlangen und die Herrſchaft der flawiſchen Raſſe 
über die germanlſche zu erreichen. Es ift ſehr nütz⸗ 
lich geweſen, daß dieſes Verlangen ſich in fo unge. 
Rümer Weiſe kundgab, dle maßgebenden Kteiſe find 
dadurch belehrt worden, daß ſie ihre guten Abſichten 
Unmürdigen und Unverſtändigen zugewandt haben, 
und daß erſt wieder Ruhe und Ordnung eintreten 
wird, wenn die ſelt dem Jahre 1879 in Fluß ger 
brachte Bewegung rückgängig gemacht iſt. 

Der Beſuch des Kalſers Franz Joſeſ in Prag 
und Reichenberg war eln letztes Mittel, um bie 
Sehen zur Vernunft zu bringen, auch dieſes hat 
leine Wirkung verfehlt, wie die Vorgänge vom 18. 

ktober und die Kundgebungen des czechlſchen Beilles 
im öͤſterreichiſchen Abztordnetenhauſe zwei Tage zu⸗ 
vor bewleſen haben. Es iſt ſchon ein Unſinn, in 
der Volksvertretung eines großen Staates ſich elner 
prache zu bedienen, die nur von einem kleinen 
belle der Abgeordneten verſtanden wird, völlig un⸗ 
begreiflich iſt es aber, wenn ein chechiſcher Abgeord⸗ 


durch eine Rede in czechiſcher Sprache ausgedrlückte 
Thorheit auch noch als einen weſentlichen Thell der 
Berathungen durch Aufnahme in den ſtenographiſchen 
Bericht erweiſen zu wollen. Schlimm genug, daß 
derartige Privatbeluſtigungen in dem vielſprachigen 
Oeſterreich geduldet werden, aber es iſt doch wenig⸗ 
ſtens eine Grenze gezogen durch die Beſtimmung, 
daß nur deutſche Reden in den ſtenographiſchen Bes 
richt aufgenommen werden. Wenn es nach Herrn 
Baſaty ginge, würden natürlick überhaupt nur cze⸗ 
liche Reden in den Bericht aufgenommen. 

Die Prager Ausſtellung hat in ihrem ganzen 
Verlaufe durch die unaufhörlichen Skandale allge⸗ 
mein die Meinung erregt und beſtätigt, daß die 
Czechen nicht die Fähigkeit beſitzen, richig zu ver⸗ 
ſtehen und darnach zu handeln. Man kann den 
Czechen das Zeugniß der politischen Reiſe unter 
keinen Umſtänden erthellen, man kann höchſtens bie 
Langmuth der öſterreichlſchen Regierung bewundern, 
welche ſolchen Gliedern des Staates noch beſondere 
Rückſichten erweiſt und ihnen eine ganz unverdiente 


Nachſicht zu Theil werden läßt. Die Grundlage der 


ſtaatsrechtlichen Stellung Böhmens iſt, daß dieſes 
Land ein Theil der öſterreichiſchen Monarchie iſt. 
Welche Zugeſtändniſſe die öſſerreichiſche Reglerung 
der czechlſchen Nationalität machen will, iſt Sache 
ihres freien Willens, ein Recht auf beſondere Gel⸗ 
tung als Nation innerhalb des öſterreichiſchen Staats⸗ 
weſens können die Czechen für ſich nicht in Anſpruch 
nehmen. Sie find Theil eines großen Ganzen, wel⸗ 
ches hohere Zwecke verfolgt, als czechlſchen Größen⸗ 
wahn zu unterſtützen, die Czechen find zunächſt 
Oeſterreicher. Das will ihnen aber nicht einleuchten, 
ſie betrachten Oeſterreich nur als Mittel, um zu 
einem ſelbſtſtändigen nationalen Daſein zu gelangen; 
der Kalſer von Oeſterreich erſcheint ihnen gerade gar 
genug, um die Krone des Königreichs Böhmen zu 
tragen, aber von gemeinſamen Pflichten, welche die 
Czechen mit den übrigen öſterreichlſchen Staatsbür⸗ 
gern zu erfüllen haben, wollen ſie nichts wiſſen. 

Wenn die Prager Ausſtellung mit allen durch 
fie veranlaßten Ausſchreitungen die Wirkung hat, 
daß man an der Centralſtelle die Verhältniſſe in 
Böhmen unbefangen und richtig beurtheilt, ſo iſt ſie 
als ein nützliches Unternehmen zu erachten, andern⸗ 
falls würde ſie nur dazu dienen, den czechiſchen 
Hochmuth und die lindiſchen politiſchen Anſchauungen 
der Czechen zu ſlärken und zu weiteren Ausſchrei⸗ 
tungen zu treiben. Aber glücklicherweiſe iſt die 
deutſche Strömung in Oeſterreich gegenwärtig in der 
Zunahme begriffen, es bereitet ſich eine allgemeine 
Klärung der Lage in Oeſterreich vor, und dazu 
haben die Vorgänge in Prag während der Ausſtel⸗ 
lung einen wichtigen Beltrag geliefert, 


r 


Erſte Hilfe bei Unglücksfällen. 


Wenn wir im Folgenden eine Reihe von Unglücks⸗ 
fällen vorführen wollen, jo gehen wir von der Vor⸗ 
ausſetzung aus, daß in jedes Menſchen Bruſt beim 
Anblick eines Unglücksfalles der Wunſch ſich regt, 
bier. helfend eintreten zu können. Leider wird aber 
bei ſolchem guten Willen oft mehr geſchadet als ge⸗ 
nützt, weil man eben das Verkehrte anwandte. Wir 
wollen verſuchen, die bei einzelnen Unglücksfällen 
eintretende phyſiologiſche Veränderung des Organis⸗ 
mus klar zu machen, und ſo wird es denn lelchter 
ſein, jederzeit das Richtige zu treffen. 

Als leichteſten Fall nennen ich wir 

1. die Ohnmacht. 

Die Grundurſache der Ohnmacht iſt Herzſchwäche. 
Dem Herzen iſt die Aufgabe geflellt, das Blut gleich 
einer Druckpumpe durch den ganzen Körper zu trei⸗ 
ben. Sobald die Kraft des Herzens nicht mehr aus⸗ 
reicht, genügend Blut ins Gehirn hinaufzutrelben, 
ſtellt dieſes ſeine Thätigkelt ein. Dem Rückenmark 
und den vom Gehirn ausgehenden Nerven fehlt der 
Reiz des Gehirns. Es eniſteht infolgedeſſen plötzliche 
Schwäche in der Muskelbewegung, Schwindel, Flim⸗ 
mern und Schwarzwerden vor den Augen, Geſicht 
und Lippen werden blaß und fühlen ſich kalt an, 
die Surn bedeckt ein kalter, klebriger Schwelß, dle 
Knie zittern, der Boden ſcheint unter den Füßen zu 
weichen, das Bewußtſein ſchwindet und der Kranke 
ſinkt um. Der Puls iſt ſehr ſchwach, kaum fühl⸗ 
bar, das Alben geſchieht oberflächlich. Das Erwachen 
erfolgt gewöhnlich unter tiefem Seufzen, Gähnen 
und Strecken der Glieder, der Kranke fühlt ſich 
ſchwach. 

Die gewöhnlichen Urſachen der Ohnmacht ſind 
nervöſe Erregungen, beſonders Schreck und Ueberra⸗ 
ſchung. Auch heftige Sinneselndrücke, zumal ſolche, 
welche auf den Gehör⸗ und Geruchsfinn wirken, 
können Ohnmacht zur Folge haben. Heftiger Schmerz, 
ſehr hohe und ſehr niedrige Temperatur, ſchlechte 
Luft, Einwirkung des Alkohols, Erſchütterung des 
Gehirns durch Stoß oder Schlag auf den Kopf 
können ebenfalls Ohnmacht hervorrufen. Bei allen 
dieſen nervöſen Erregungen wird das Herz, das 
ohnehin ſchwach arbeitet, noch mehr geſchwächt, und 
es tritt im Gehirn Blutmangel ein. 

Im Gegentheil kann auch Ohnmacht eintreten 
bel Blutüberfüllung des Gehirns. Der 


erhöhte Blutdruck hemmt ebenfalls die Gehirnthätig⸗ 


keit. Man kann indeß dieſe Ohnmacht, durch Blut⸗ 
überfüllung herbeigeführt, ſehr leicht von der zuerſt 
beſchriebenen dadurch unterjcheiden, daß bel letzteren 
durch den Blutandrang das Geſicht und die Lippen 
heiß und roth find, während dieſelben bei erſterer 
infolge des Blutmangels blaß ſind und ſich kalt 
anfühlen. 

Eine gewöhnliche Erſcheinung iſt die Ohnmacht 
bei Bleichſchtigen. Sie, die überhaupt an Blut⸗ 
mangel leiden, werden durch die geringſte Erregung 
ohnmächtig. 

Was nun die Behandlung der Ohnmacht be⸗ 
trifft, fo können wir uns kurz faſſen. Zeigt die 
Bläſſe des Geſichts und der Lippen, daß Blutman⸗ 
gel im Gehirn eingetreten iſt, ſo iſt es unſere Auf⸗ 
gabe, dem Gehirn mehr Blut zuzuführen. Man 
lockere die Kleidung und gebe dem Kranken eine 
wagrechte Körperlage, womöglich lege man den Kopf 
noch tiefer, damit das Blut nach dem Geſetz der 
Schwere zum Kopfe ſtrömt. Zeigt ſich hierbei nicht 
bald die gewünſchte Wirkung, ſo lege man Arme 
und Belne hoch, um mehr Blut zum Kopfe zu 
führen. Iſt trotzdem die Ohnmacht hartnäckig, ſo 
lege man heiße Umſchläge auf den Kopf. Sobald 
der Kranke erwacht iſt und zu ſchlucken vermag, 
gebe man ihm mittelſt eines Löffels friſches, klares 
Waſſer, richte ihn aber nicht ſofort auf, man könnte 
ſonſt Gefahr laufen, daß eine erneute Ohnmacht 
ſich einſtellen würde durch das Zurücktreten des 
Blutes. Das Gegentheil würde angewandt werden 
müſſen, wenn die Lippen und das Geſicht roth und 
heiß find, alſo eine Blutüber füllung des Gehirns 
die Ohnmacht herbeigeführt hat. In dieſem Falle 
richte man den Kranken auf, damit das Blut vom 
Kopfe fortſtrömt und belege dieſen mit kühlen 
Umſchlägen. Bei der Ohnmacht der Bleichſüchtigen 
if erregender Umſchlag am Platze, um dem Blute 
eine beſſere Bewegung zu geben. Wiederholt ſich 
die Ohnmacht öfter, ſo darf natürlich nicht ver⸗ 
ſäumt werden, einen Arzt zu Nathe zu zlehen. 

Aehnlich wie den Ohnmächtigen behandle man 
2. den Herabgeſtürzten oder Erſchla⸗ 

genen, 

Auch bei dieſem iſt entweder das Geſicht blaß, 
Hände und Geſicht kalt oder das Gegentheil der 
Fall. Im erſteren Falle haben wir es wieder mit 
einem Blutmangel des Gehirns zu thun, der durch 
den Schlag auf den Kopf entſtanden iſt. Bekanntlich 
iſt bei Kindern ein ſolcher Schlag nicht ſo gefährlich, 
weil der Schädel elaſtiſch iſt und die Erſchütterung 
ſich nicht in dem Maße auf das Gehirn ſortpflanzt, 
wie bei Alten, wo der Schädel viel von ſeiner 
Elafticität verloren hat. Der Blutmangel iſt Folge 
der Erſchütterung des Gehirns. Doch kann dieſe 
Erſchütterung des Gehirns auch eine Zerreißung 
der Blutgefäße zur Folge haben, und es eniſteht 
dann dieſelbe Erſcheinung wie beim 

3. Schlaganfall oder Schlagfluß. 

Der Schlaganfall oder Schlagfluß beruht immer 
auf Blutaustritt aus den Gefäßen ins Gehirn. Die 
Urſache dieſes iſt entweder eine Erkrankung der Ger 
fäße, jo daß die Gefäßwände morſch und brüchig 
werden, oder ein zu ſtarker Druck des Blutes in 
den Gefäßen, die einem ſolchen erhöhten Drucke nicht 
widerſtehen können, zerreißen und das Blut austre⸗ 
ten laſſen, oder es kann beides eintreten, wodurch 
die Blutung natürlich noch vermehrt wird. Die 
Brüchigkelt der Gefäße hängt am häufigſten 
von der fettigen Entartung der Gefäße ab. Der 
Blutdruck aber nimmt zu mit der Menge des 
in den Geſäßen enthaltenen Blutes, die durch reich⸗ 
liche Zufuhr von Speiſen und Getränken, zumal 
von Spirituoſen und ähnlichen reizenden Getränken 
noch erhöht und in Wallung verſetzt wird. Ebenſo 
wird der Blutdruck in Gehlrngefäßen erhöht durch 
Athmungsbewegung bel geſchloſſener Stimmritze, wle 
fie beim Stuhlgange, zumal bei Harileibigen, jowie 
beim Heben ſchwerer Laſten vorkommen. 

„Der Schlagfluß kann mit oder ohne Vor⸗ 
boten eintreten. Als Vorboten, durch Blutandrang 
zum Gehirn bewirkt, gelten feſtſitzender Kopſſchmerz, 
Ziehen im Nacken, Blutandrang nach dem Kopfe, 
inſolgedeſſen Röthung des Geſichts, Zeichen der 
Geiſtesabweſenheit, Gedächtnißſchwäche, unvollkom⸗ 
mene Beherrſchung der willkürlichen Muskeln. Alle 
dieſe Symptome ſind theils abhängig von der dem 
Schlagfluß vorangehenden Blutüberſüllung des Ge⸗ 
birns, theils find fie das Zeichen einer langſam vor 
ſich gehenden Blutung. Der Schlagfluß ſelbſt tritt 
entweder blitzſchnell ein, oder er beginnt mit ſtarkem 
Schwindel, Dunkelwerden vor den Augen, Angſtge⸗ 
fühl und Schwere der Zunge mit lallender Sprache 
oder gänzlicher Sprachloſigkeit. Dabei ſchwinden die 
Sinne und das Bewußtſein; der Kranke fällt plötzlich, 
ohne ſich helfen zu können, zu Boden, er hört, ſieht 
und fühlt nichts mehr; alle Glieder oder nur die 
einer Seite ſind ſchlaff, das Athmen geſchleht mühſam 
und ſchnarchend, oder raſſelnd und röchelnd; das 
Geſicht if anfangs roth oder blauroth gefärbt, oft 
elnſeitig verzerrt, die Augenlider lähmungsartig er⸗ 
ſchlafft, der Mund oft ſchlef nach abwärts gezogen 
und mit Speichel und Schaum bedeckt; die Puls» 
adern des Halſes und Kopfes klopfen heſtig. Die 
Dauer einer ſolchen Schlagfluſſes iſt verſchleden. Er 
tödtet bisweilen in wenigen Sekunden oder Minuten, 


ageblatt 


zieht ſich anderemale auf mehrere Stunden hinaus 


und führt dann unter Hinzutreten nervöſer Erſchel⸗ 
nungen, kalter Schweiße und gänzlich verfallener 
Geſichtszüge ohne Wiederkehr des Bewußtſelns zum 
Tode, oder geht unter allmählich wlederkehrenden 
Sinnes- und Seelenkräften in relative Geneſung 
über, welche in den meiſten Fällen durch Lähmung 
verſchledener Theile getrübt iſt.“ 

Von der Stärke des Blutaustritts hängt auch 
die Folge des Schlagfluſſes ab. Iſt die Blutung 
gering, ſo wird das ausgetretene Blut lelcht wleder 
aufgeſaugt, iſt ſie indeß ſo ſtark, daß keine Aufſau⸗ 
gung ſtattfinden kann, ſo tritt der Tod ein. Ge⸗ 
wöhnlich befindet ſich die Blutung auf einer Seite 
des Gehirns, Iſt fie auf der linken Hirnhemiſphäre, 
ſo zeigen ſich die rechtsſeltigen ſtörperthelle gelähmt 
und umgekehrt hat eine Blutung auf der rechten 
Hirnhemifphäre eine Lähmung der linksſeltigen Kör⸗ 
pertheile zur Folge, well die Bewegungsnerven der 
belderſeitigen Körpertheile im Gehirn ſich kreuzen. 

Was nun bel einem Schlaganfall zu thun Ift, 
wenn überhaupt noch Hilfe möglich iſt, wird ſedem 
nach dem Vorhergehenden klar ſein. Das Gehirn 
leidet an Blutdruck. Wir mülſſen alſo, nachdem wir 
wieder bie Kleider. gelüftet haben, den Körper aufe 
richten, damit nicht noch mehr Blut ins Gehirn 
ſtrömt, die Füße herabhängen laſſen und Arme und 
Beine durch warme Tücher erwärmen, den Kopf 
kühlen und in den Nacken Kompreſſen legen, alſo das 
Blut vom Kopfe entziehen, unde läßt ſich hier 
leichter vorbeugen als hellen. Bel öfterem Blutan⸗ 
drang zum Kopfe verſäume man nicht, durch kühle 
Waſchungen, Lelbumſchläge, Sitzbäder, auch durch 
Rumpf⸗ und Wadenpackungen das Blut vom Kopfe 
abzulelten. 


4. Die Epilepfie, 

Ueber die anatomiſche Veränderung im Orga ⸗ 
nismus der Eplleptiſchen vermag die Wiſſenſchaft 
noch nicht genligende Aufklärung zu geben. Daß die 
Epilepſie eine Nervenerkrankung iſt, iſt bekannt. 

Bei einem epileptiſchen Krampfanfalle ſehe man 
darauf, daß der Kranke durch den Fall ſich nicht 
beſchädige. Würde man einen Eplileptiſchen feſt 
halten, oder gar, wie es wohl in irriger Meinung 
geſchieht, die eingekniffenen Daumen losrelßen, fo 
würde man nur ſchaden, ſtatt zu nützen. Der An» 
fall würde dadurch nur verlängert. Lagere den 
Kranken fo, daß er durch das Schlagen mit Ropf, 
Händen und Füßen ſich nicht verwundet und lege 
rg Beruhigung eine kühle Komprefie auf den 

opf. 


5. Das Ertrinken. 

Das Ertrinken iſt eine der häufigſten Todes⸗ 
arten und wird dadurch herbeigeführt, daß durch 
das Waſſer dle Luft abgeſchloſſen if. Es iſt alſo 
lediglich eine Erſtickung. Daß der Ertrunkene viel 
Waſſer geſchluckt habe, iſt eine irrthümliche Meinung. 
Selten trifft der Fall eln, daß ein Schlagfluß das 
Leben endet, wenn nämlich der Körper zu ſehr über 
hitzt iſt und fomit das Blut durch die plötzliche 
äußere Abkühlung zu heſtig ins Gehirn und in die 
inneren Organe getrieben wird. In biefem Falle 
wird ein Ertrunkener ſelten wieder ins Leben zurüde 
gerufen, ebenſo, wenn er längere Zelt der Luft 
entbehrt hat. Als Grenze ſetzt man wohl höͤchſtens 
2 Minuten. Bel dem Ertrunkenen findet man das 
rechte Herz und die Lungen mit dunklem Blut 
überfüllt, als Zeichen der Erſiſckung, in der Luſt⸗ 
röhre und deren Aeſten eine ſchäumende Flüͤſſigkeit. 
Iſt ein Ertrunkener aus dem Waſſer geholt und 
glaubt ‚man, hoffen zu dürfen, ihn zum Leben 
zurück zu bringen, ſo reinigt man ihm zuerſt Naſe, 
Mund und Rachenhöhle vorſichtig vom Schleim, 
legt Oberkörper und Kopf auf einige Sekunden 
etwas tiefer, um das in der Luftröhre etwa befinde 
liche Waſſer ablaufen zu laſſen (verkehrt aber it 
es, den Ertrunkenen auf den Kopf zu ſtellen,) und 
beginnt nun mit der kuüͤnſtlichen Nejpiration oder 
Athmung. Dies geſchleht auf folgende Weſſe: Man 
ſtellt ſich über den Kopf dis Verunglückten, faßt 
mit beiden Händen die Unterarme desselben, beugt 
fie, zieht fie aufwärts und drllckt fie wleder a 
wärts, wobei man jedesmal einen ſchnellen, ſanften 
Druck auf den Bruſtlorb ausübt, Dies hat den 
Zweck, durch das Emporziehen der Arme den Brufle 
korb auszudehnen, damit von außen Luft einſtröme, 
durch den Druck auf den Bruſtkorb aber trelbt man 
die nun verbrauchte Luft wleder hinaus. Dabel 
müſſen, um das Blut in Bewegung zu bringen, 
Beine und Bruſt durch Relbung erwärmt werden. 
Hauptſache iſt aber dabel, die Geduld nicht zu ver⸗ 
lieren. Es vergehen manchmal Stunden, bis ein 
ſolcher Schelntodte wieder ins Bewußtſein zurlückge⸗ 
rufen wird. 

Ebenſo wie mit Ertrunkenen verhält es ſich 
mit Verſchütteten, Erſtickten, Er⸗ 
hängten, Erdroſſelten. Bel Erſtickung 
durch giftige Gaſe, wie Leuchtgas, Brunnen ⸗ oder 
Grubengas ſei man vorſichtig mit Licht, um keine 
Erplojion zu bewirken und bringe dle Kranken ſogleich 
in friſche Luft. Hier thut ein kaltes Sturzbad in 
den Nacken auch vortreffliche Dienſte. Bel diefen 


letzteren, durch Leuchtgas oder Kohlenoxydgas Erſlick⸗ 
ten, iſt eher eine Blutvergiftung als Erſlickung anzu⸗ 
nehmen. Der das Gas Einathmende leldet nicht an 


Luftmangel, aber die Luft, die er einathmet, entbehrt 
des genligenden Sauerſloffs. 

Durch dieſe fortwährende Zufuhr von Kohlen 
ſäure aber entſteht die Vergiftung des Blutes, wie 
auch bel den Ertrunkenen uſw. die das Blut enthaltende 
Kohlenſäure nicht heraustreten kann. Beide Todes⸗ 
arten beruhen auf demſelben Grundſatze. Als 
Symptome elner Kohlenſäurtvergiſtung zeigt ſich 
zuerſt eine unnennbare Angſt, die ih bie auf den 
höchſten Grad ſtelgert, dann ſtellen ſich Schwindel 
und Schwere des Kopfes ein, das Geſicht und die 
Rippen färben ſich düſterblau und bald tritt Ver⸗ 
luſt der Beſinnung und alles Gefühle ein und der 
Kranke ſtürzt zu Boden. Wie ſchon erwähnt, kann 
auch bei dieſen Erſtickten, jo lange noch das Blut 
zürkullrt, nur eine ſchnelle und reichliche Zufuhr 
von Sauerſtoff irgend etwas ausrichten, daher ift 
auch bier die künſtliche Reſpiratlon oder Athmung 
ſehr am Platze. 

Ganz anders verhält es ſich mit 

6. den Vergiftungen, 

bie auf dem Wege des Stoffwechſels, alſo durch den 
Magen und Darm ins Blut gedrungen ſind. Es 
iſt unmöglich, alle die Gifte aufzuzählen, die durch 
ihre Wirkung das Blut zerſetzen, ſo daß es zum 
Leben völlig untauglich und dadurch der Tod her 
beigeführt wird. Leben ift Stoffwechſel und Stoff⸗ 
wechſel IN Leben. Darin beruht nämlich die ganze 
Kunſt des Lebens, durch das Blut den Körper ſtets 
wleder friſch aufzubauen und alles Verbrauchte zu 
entfernen. Führen wir aber ſolche Stoffe unſerm 
Körper zu, die ſtatt aufzubauen, niederreißen, ſo 
hört das Leben auf. Und biefe Stoffe ſind eben 
die Glſte. 

Eben fo groß wie die Zahl der Gifte, eben ſo 
verſchleden iſt aber auch faſt ihre Wirkung. 
Es glebt Gifte, die momentan tödten, andere dagegen 
führen erſt nach längerer Zelt zum Tode, einige 
äußern ſich durch Schmerzen im Magen und Darm, 
andere gehen ſaſt ſchmerzlos in den Organismus 
über. Es laſſen ſich des halb ſeſte Symptome nicht 
ſeſtſtellen. In manchen Fällen bilft ſich hier dle 
Natur ſchon ſelbſt, indem der Magen das, was 
ihm ſchädlich, wieder auswirſt. Und dleſes iſt 
auch in jedem Falle das erſte und beſte Mittel. 
Weiß oder merkt man, daß man Gift genoſſen hat, 
fo ſuche man Erbrechen zu erzeugen, um wo⸗ 
möglich alles noch im Magen enthaltene Gift wies 
der auszuwerfen. Lelder aber verſpüren wir dies 
meiſt erſt, wenn das Giſt längſt den Magen dere 
laſſen hat und im Darm ſich aufhält oder ſchon 
gar ins Blut übergegangen iſt. Dann iſt das 
Nichtigfte, recht viel Mich zu trinken; beſonders 
angezeigt iſt auch die Anwendung von Dampfbädern 
und des erregenden Leibumſchlags. 

Bei einer andern Art der Vergiftung kann das 
Gift von außen direkt ins Blut geführt werden, 
wie bel 

7. giftigen Inſektenſtichen uſw. 

Hier kommt es vor allen Dingen darauf an, 
das Gift nicht welter kommen zu laſſen, es alſo an 
der Stelle feſtzuhalten. Kann man bie Stelle aus⸗ 
ſaugen oder ausſaugen laſſen, jo iſt damit ſchon 
viel geholſen. Legt man dann noch einen exregen⸗ 
den Umſchlag auf die Stelle, fo wird vadurch meiſt 
das Giſt, falls es nicht zu viel und zu ſtark iſt, 
ſchon aus geſchleden. Sehr gut thut man aber, nach 
Verlauf von 24 Stunden eine Ganzpackung vorzu⸗ 
nehmen, damit, wenn ſich ja etwas vom Giſte 
verirrt haben ſollte, was ja nicht immer ausge⸗ 
ſchloſſen iſt, vieſes durch den Schweiß mit ausge 
worfen wird. Auf ähnliche Welſe verfahre man 
beim Schlangenbiß. 

8. Das Erfrieren. 

Der menſchliche Körper kann, wenn er gut 
genährt und nicht zu ſehr verwöhnt iſt, ziemlich 
plel Kälte ertragen. Nichts ſchützt beſſer gegen 
Kälte als Abhärtung und eine Fettſchicht. Magere 
Perſonen frleren deshalb fiets leichter, als wohlge⸗ 
nährte, Die Kleidung ſei nicht zu eng, damit das 
Blut ungehindert zirkullren kann. Ebenjo ſchlitzt 
Bewegung gegen Kälte. Die allgemeinen Symp⸗ 
tome, dle bei dem Erfrierenden zuerſt wahrgenom⸗ 
men werden, betreffen beſonders das Nervenſyſtem. 
Es eniſtehen Taubhelt der Empfindungen und als 
bald völlige Geſühlsloſigkelt aller mit der Luft in 
Verbindung ſtehenden Thelle; alle Bewegungen wer⸗ 
den mühſam und ſchwlerlg, die Augen ſchließen ſich 
und ein unwlderſlehliches Bedürſuiß zu ſchlafen tritt 
ein. Dasſelbe ift ſo mächtig, daß ſich die Unglück 
chen ſelbſt bel vollem Bewußtſein der Gefahr, die 
ihrer wartet, wenn ſie ſich der Ruhe hingeben und 
nicht durch fleißige Bewegung einen Reſt von Wärme 
zu erhalten ſuchen, dennoch dem Schlafe überlaſſen. 
Ste erwachen dann in der Regel nicht mehr, wenn fie 
nicht bald und mit großer Vorſicht erweckt und be⸗ 
handelt werden. 

Die Urſache des Todes iſt eln anfängliches 
Zurückbrängen des Blutes von den äußeren Thellen 
nach den inneren, vor allem zum Gehirn, jo daß 
die Gefäße desſelben ſtark mit Blut überfüllt wer⸗ 
den und ſeröſe Ausſchwitzungen in die Hiruhöhlen 
und Gehirnſtubſtanz eintreten; dann eln Eiſtarren 
des Blutes in den Gefäßen, das von außen nach 
innen ſortſchreitet. Iſt das Blut in den größeren 
Gefäßen erſtarrt, jo tritt der Tod ein, weil das 
Herz das Blut nicht mehr forttrelben kann. Bis 
dahin aber iſt noch Rettung möglich. Durch das 
Auſthauen gefrornen Blutes aber entfieht im Blute 
ſelbſt ein Gift. Würde man ſchnell das Blut auf⸗ 
thauen, ſo würde der Organismus der Wirkung 
einer ſchnell entſtehenden Menge Giſtes nicht wider: 
fichen können. Einer geringen Menge dagegen leiſtet 
der Körper Widerſtand. Daraus leuchtet ſchon ein, 
daß ein erfrorner Körper nie ins Leben zurüͤckge⸗ 
rufen wird, ſetzt man ihn ſofort der Wärme aus. 
Hler kommt es vor allem darauf an, das erſtarrte 
Blut lapgſam zum Aufthauen zu bringen. Zu bier 
ſem Zweck reibt man den Erſtarrten mit Schnee. 
Man trage vorſichtig den Erſtartten in ein kaltes 
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Zimmer end ſuche ihn hier vorſichtig zu erwecken. 
Vorſicht iſt hier vor allen Dingen geboten, da dle 
erſtarrten Glieder leicht brechen. Am einfachſten 
verfährt man nun, wenn man den Erſtarrten in 
ein eiskaltes Bad legt. Jeder welß aus Er⸗ 
fahrung, daß das kalte Waſſer die Eigenſchaft 
beſitzt, Kälte aus dem Körper zu ziehen. Die Haus⸗ 
frau thaut ihre gefrornen Kartoffeln in kaltem 
Waſſer auf, und der Weinhändler ſtellt ſeine Wein⸗ 
flaſchen mit gefrornem Wein in kaltes Waſſer. 
Ebenſo iſt es beim menſchlichen Körper. Fängt 
das Leben an, zurückzukehren, läßt ſich der 
Herzſchlag hören, jo bringe man den Verungllickten 
in ein kaltes Bett, in ungeheiztem Zimmer. Iſt kein 
kaltes Bad zur Hand, ſo ſchlage man den 
Erſtarrten in eiskalte naſſe Tücher. Erſt wenn das 
Leben zurückgekehrt if, verfahre man welter 
wie oben erwähat. 

Auf ähnliche Weiſe verfährt man bei ört⸗ 
lichen Einwirkungen der Kälte, bei erſtarrten 
Händen, Naſe, Ohren. Bekannt iſt die ruſſiſche 
Methode, wenn ſich bel einer Begegnung bei dem 
elnen oder andern blauroth Naſe oder Ohren zeigen, 
ſo greift man, ohne ein Wort zu ſagen, in den 
Schnee und relbt dem andern das erſtarrte Glied. 

Ich will in Kürze noch eines Uaglücks⸗ 
fales erwähnen, bei dem fo manche rathlos find. Es 
iſt dies 

9. der Blutſturz oder die Lungen⸗ 
blutung. 

Bei dem Blutſturz kommt es vor allem darauf 
an, die Lungen vom Blute zu entlaſten. Man kühle 
die Bruſt und erwärme die Glieder durch warme 
Tücher. Gegebenen Falls iſt durch geeignete Mittel 
für Ableitung des Blutes nach den Beinen und 
Füßen Sorge zu tragen. Dabel iſt ruhige Lage 
und ruhiges Verhalten des Kranken ein Haupter⸗ 
ſorderniß. Aber auch ein ruhiges Verhalten 
des Krankenpflegers iſt dringend geboten, da ſich 
jede Unruhe desſelben auch des Kraaken bemächtigt. 
Man vermelde jede Aengſtlichkeit. Wenn je, ſo iſt 
vor allem hier ein ſicheres Auftreten des Kranken» 
pflegers am Platze. Jede Angſt, die dieſer zeigt, 
ſplegelt ſich wider im Geſichte des Kranken. 

„Der Hausdoctor.“ 


Die Ausſtellungs⸗Commiſſion in Chicago beſteht 
aus 106 Mitgliedern, von denen 8 vom Präſiden⸗ 
ten Harriſon ernannt worden find und 2 von jedem 
Staate und Territorium. Thomas W. Palmer iſt 
Vorſitzender der Commiſſion. Daneben beſteht noch 
ein National⸗Ausſchuß von Frau Managers, welcher 
eifrig mitarbeitet an der Aueftellung von Frauen 
arbeit. Für die Herſtellung der Ausſtellungs-Ge⸗ 
bäude ſorgt ein Orisausſchuß, der unter dem Schutze 
des Staates Illinois ſteht. Wilhelm Baker, der 
Vorſitzende der Chicagoer Handelskammer, iſt der 
Vorſitende dleſer aus 45 Perſonen beſtehenden 
Köperſchaſft und L. Luiterworih von Cincinnati tft 
ſein Secretair. Die Abſicht geht dahin, die Aus⸗ 
ſtellung mit dem 12. Dttober 1892, dem 400. 
Japyrestage der Entdeckung durch Columbus, formell 
einzuweihen. Große Feſtlichtetten ſollen den Tag 
auszeichnen, und man erwartet den Praſibenten der 
Vereinigten Staaten. Am 1. Mal 1893 joll die 
Ausftellung eröffnet und am 30. Dttober 1893 
geſchloſſen werden. Die Aufnahme ber auszuſtellen⸗ 
den Gegenſtände beginnt am 1. November 1892 
und kann nicht fpäter als bis zum 10. April 1893 
geltattet werden. 

Der Platz für die Ausſtellung befindet ſich 
auf der Südweſtlichen Küſte des Michiganſees, 6 
engliſche Meilen vom Centrum der Stadt entfernt. 
Es wird dafür gejorgt werden, daß Hunderte von 
Tauſenden täglich nach Jackſons Park, wo die Aus⸗ 
ſtellung iſt, befördert werden können. Die zum 
Raume beftimmten 586 Acker Land ziehen ſich 6 
engliſche Meilen dem See entlang. 13 Hauptabtbel⸗ 
lungen, 172 Unterabthellungen und 917 Claſſen 
find durch Zahlen bezeichnet. Da die Austellung 
großartiger werden ſoll, als je eine vorher, jo wird 
natürlich eine enorme Geldſumme aufgewendet wer⸗ 
den müſſen. Die Stadt hat auf Schuldſcheine 20 
Millionen Mark aufgenommen und der proviſoriſche 
Anſchlag überſteigt 80 Millionen Mark. Die Com⸗ 
miſſion will den Congreß der Vereinigten Staaten 
um eine Anleihe von 20 Millionen Mark ans 

ehen. 

er Für England find 25,000 Pfund Sterl., 
alſo über 500,000 M. bewilligt, für Frankreich 
960,000 M., für Deutschland 1 Mill. Mark, doch 
iſt die Bewilligung dieſer Summe von der frans 
zöſiſchen und deutſchen Regierung noch nicht elnge⸗ 
gangen. Aus der verlangten Summe dürfte man 
ſchließen, daß der für deutſche Ausfteller beſtimmte 
Raum nächſt dem für die Ausſteller der Vereinigten 
Staaten der größte iſt. Hoffentlich iſt die Zahl 
der Kirchthurmspolitlker im deutſchen Reichstage 
gering und die Summe wird ohne Anſtand bewilligt. 
Die Koſten für die Gebäude allein find auf 20 
Mill. Mark geſchätzt. Faſt alle ſollen Oberlicht mit 
Glasdächern haben. Großartig wird das Gebäude 
der Verwaltung der Ausſtellung mit ſeinen 4 Pa⸗ 
villons und ſeinem 260 Fuß hohen Mitteldome. 

Es würde zu weit führen, die einzelnen Ge⸗ 
bäude zu beſchreiben. Der Kraftaufwand für Erzeu⸗ 
gung des elektriſchen Lichts iſt dreimal ſo groß 
als auf der Pariſer Ausſtellung. Das Gebäude für 
Geräthe des Ackerbaues hat 5 Pavillons, an jeder 
Ecke einen, und einen in der Mitte. Die mittlere Ro⸗ 
tunde iſt von einem 130 Fuß bohen Glasdache 
überwölbt. Den größten Raum nehmen die Gebäude 
fur Locomotiven und Eiſenbahnwagen ein, hundert 
der erſteren werden ſo geſtellt, daß ſie nach einem 
gemeinſamen Centrum ſehen, wodurch ein ſchönes 
Bild eniſtehen wird. An dleſe ſchließen ſich die Gar⸗ 


tenausſtellungsgebäude. 
Arbeiten umfaſſen beinahe 2 Acker und ſind bereits 
unter Dach. Das herrlichſte Gebäude wird das 
für die ſchönen Künſte. 
Berichterſtatter, 200 Fuß lang und 400 Fuß 
breit, wird zu finden ſein, da man ganze Regimen⸗ 
ter von Zeitungsſchreibern erwartet. Auch eine calls 
ſorniſche Rieſenfichte von 390 Fuß Höhe und 26 
Fuß im Durchmeſſer wird ausgehöhlt und aufgeſtellt 
werden. Sonach haben die Losdoner mit ihrem Rie⸗ 
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Die Gebäude für weibliche 


Auch ein Gebäude für 


ſenbaume in Fydepark bei der Ausſtellung 1851 


nichts voraus. 


Zum Schluß ſei noch erwähnt, daß ſich drei 
achtbare Bürger Chicagos (Millionaire natürlich) 
entſchloſſen haben, einen 1,200 Fuß hohen Thurm 
zu bauen, deſſen Koſten auf 8 Millionen Mark ver⸗ 
anſchlagt ſind. 

Der Deutſche, welcher direct nach Chicago 
reiſt, d. h. ſich unterwegs nicht in andern amerika⸗ 
niſchen Städten aufhält, wird ſich gar nicht ſehr 
fremd daſelbſt fühlen. Wenn er feine Wanderungen 
durch die Straßen und Stadtviertel unternimmt, 
wo Überwiegend Deulſche wohnen, jo wird ihm aus 
jugendlichen Kehlen deutſcher Sang und Klang an⸗ 
heimeln. Eins beſonders wird er an der muntern 
Jugend vermiſſen, die blonden Krause und Locken⸗ 
köpfe. Es iſt, als ob die amerlkaniſche Luft, ſogar 
die feuchte Luft Chicagos, Locken und gekräuſelte 
Haare nicht leiden könnte. Wenn daher deutſchame⸗ 
rikaniſche Zeitungen einmal einen Stockamerikaner, 
einen Yankee, abbilden, jo hat er gewöhnlich ſtraffes 
Haar, einen langen, ſteiſen Hals und aus Augen 
und Mienen ſpricht etwas raſtlos Suchendes. 
Uebrigens hat der echte Amerilaner Tugenden, die 
ihn den Deutſchen achtungswerth machen. Mancher 
der letzteren verdankt ihm ſein Emporkommen und 
erinnert ſich dankbar ſeines Wohlthäters. 


Bunte Chronik. 


— Ingenieur Straßberger von Wien wurde 
auf einem Spaziergange im neuen kalſerlichen Thler⸗ 
garten bel Windiſchgrätz von einem Hirſch angefallen 
und getödtet. Straßberger beſuchte in Geſellſchaft 
von fünf anderen Herren, darunter drel Forſtbeam⸗ 
ten, den Hirſchpark, in welchem ſich ein Hirſch, 
fehs Hirſchkühe und drel Hirſchkälber befinden. 
Man hatte keine Waffen mitgenommen, zumal ſchon 
öfter Damen durch den Park ohne Geſahr gegan⸗ 
gen wacen. Als die Herren in den Park traten, 
zog der Hirſch, eln ſtarker Achtender, an den Bis 
ſuchern vorüber. Bel dem letzten, Herrn Straß⸗ 
berger, der einen langen Ueberrock getragen haben 
ſoll, blieb der Hirſch zuerſt ſtehen, machte dann 
gegen denſelben raſch eine Wendung, ſenkte fein Ge⸗ 
weih, faßte im nächſten Augenblick Herrn Strafe 
berger an den Beinen und warf ihn zu Boden. 
Die Begleiter Straßbergers drangen nun mlt den 
Stöcken auf den wilthenden Hirſch ein. Doch ver⸗ 
gebens. Herrn Straßbecger's letzte Worte waren: 
„Helft mir, mein Fuß iſt ſchon weg!“ Der Hirſch 
jtieß mit feinem Gewelhe in die Weichthelle ſeines 
Opfers und verletzte hierbei edlere innere Organe. 
Ein Miller, der von der Ferne den ganzen Vorfall 
mit angeſehen hatte, eilte mit zwei Knechten zur 
Hilfe herbei, und den vereinten Bemühungen gelang 
es, den Hirſch von ſelnem Opfer zu vertreiben, 
Straßberger war bereits tobt. 

— Das merkwürdige Naturereigniß, welches 
ſich vor einigen Tagen in der Nähe der Juſel 
Pantelleria abſpielte, wo nach vulkaniſchen Aus⸗ 
brüchen eine neue Inſel aus dem Meereögrunde 
ſich erhob, iſt dort, wle die „Frkf. Ztg.“ mittheilt, 
ſchon wiederholt vorgekommen. Bei einem vulka⸗ 
niſchen Ausbruch im Juli 1831 zwiſchen Pantelle⸗ 
ria und der Küſte von Sclacca in Sizilien, eigent⸗ 
lich in dem Paſſe, welcher das Korallengriff ge⸗ 
nannt wird, hob ſich ſchon einmal eine neue Inſel 
im Umfange von ungefähr 10 Kilometern aus 
dem Meere empor, welche von den Siziltanern 
Ferdinandea, von den Engländern Grahamsinſel 
genannt wurde, die aber nach kurzer Zeit wieder 
in den Fluthen verſchwand. Zwanzig Jahre ſpäter 
wiederholte ſich die gleiche Erſcheinung: die Inſel 
tauchte wieder aus dem Meeresſpiegel hervor, 
um bald danach aberm ls von den Flulhen bedeckt 
zu werden. Aller Wahrſcheinlichkeit nach ſpielt 
ſich auch diesmal der gleiche Vorgang ab. — 
Pantelleria felbft iſt eine ſehr merkwürdige vulka⸗ 
niſche Bildung. Die ganze Inſel faſt ein niedri⸗ 
ger elliptiſcher Bergring aus grauer Trachytlava 
ein, wodurch ſie ſehr ſchwer zugänglich iſt. Aus 
dem innern Raume dieſer Einfaſſung erhebt ſich 
zu 744 Meter Höhe ein jetzt erloſchener Vulkan, 
der Sciarghibir, aus Bimsſtein und Obſidian⸗ 
ſtrömen beſtehend. Ueberall ſteigen heiße Waſſer⸗ 
dämpfe auf; den vielfach von Grotten durchſetzten 
Lava» und Bimsſteinfelſen entſtürzen heiße Mine ⸗ 
ralquellen und bilden einen tiefen Salzſee. Die 
Vegetation iſt ungemein üppig: man brennt von 
Myrthen⸗ und Lentiscusſträuchern Kohlen, die nach 
dem öſtlicher gelegenen Malta als Feuerungs mittel 
verhandelt werden. In den fruchtbaren Thälern 
gedeihen Getreide, Wein, Baumwolle, Oliven, 
Feigen, Kapern u. |. w. 


A. Hartleben's Univerſal⸗Handatlas. 93 Haupt⸗ 
karten und 100 Nebenkarten auf 126 Kartenſeiten; zur 
mathematiſchen, phyſikaliſchen, politiſchen und hiſtoriſchen 
Geographie. Mit einem begleitenden Texte und vollſtändi⸗ 
gem Regiſter von Dr. Friedrich Umlauft und Dr. Franz 
Heiberih. (A. Hartleben s Verlag, Wien.) Erſcheint in 25 
Lieferungen & == 45 Kop. 

Wie die vorangegangenen, fo entſprechen auch die neuer⸗ 
dings erſchienenen Lieferungen 7—12 von A. Hartleben's „ 
Univerſal⸗Handatlas“ allen Anforderungen, welche man an 
ein derartiges Werk zu ſtellen berechtigt iſt. In Bezug auf 
Inhalt, Stich und Druck find ſämmtliche Karten vorzüglich, 
ſo daß der vollendete Atlas eine Muſterleiſtung moderner 
Kartographie darſtellen wird. Hartleben's „Uniberſal⸗Hand⸗ 
atlas“ dürfte jedem Freunde der Erdkunde um jo willkom⸗ 
mener ſein, als er allen Zweigen der Geographie in ihrem 


weiteften Umfange, der mathematiſchen Geographie und Karto⸗ 
graphie, der phyſikaliſchen Erdkunde, der Länder⸗ und Völker⸗ 
kunde, der politiſchen hiſtoriſchen Geographie in gleichem 
Maße dient und ſo der reichhaltigſte unter allen bisher be⸗ 
ſtehenden Atlanten iſt. 

Eine gewiß ſehr Vielen erwünſchte Beigabe bildet der 
begleitende Text, welcher in den vorliegenden Lieferungen 
mit dem Abſchluß der Meteorologie, mit der Pflanzen⸗ und 
Thiergeographie und der Verbreitung des Menſchen die Ab⸗ 
theilung der allgemeinen phyſikaliſchen Geographie zu Ende 
führt und dann zur Geographie Europas übergeht. Auf 
eine „Entdeckungsgeſchichte“ dieſes Erdtheils folgt die Erörte⸗ 
rung der horizontalen und verticalen Gliederung, der Hydro⸗ 
graphie, des Klimas, der Pflanzen⸗ und Thierwelt, der Be⸗ 
völkerung und der politiſchen Zuſtände Europas in einer 
Ausführlichkeit und Reichhaltigkeit, daß der begleitende Text 
ein vollſtändiges Handbuch der Geographie zu erſetzen wohl 
im Stande iſt. 

— Es iſt kein auf Confections⸗Gewinn abzielendes werthloſes 
Katalog⸗Blatt, ſondern ein von fachkundigſter Hand von Emmy 
Heine, einer Autorität im Modes und Handarbeiten⸗Gebiet, 
aus der internationalen Mode ſorgſam geſichtetes, der deutſchen 
Geſchmacksrichtung angepaßtes werthvolles Novitäten⸗Ma⸗ 
terial, welches uns in der ſoeben erſchienenen Nummer von 
„Mode und Haus“ entgegentritt. In der reich und 
künſtleriſch illuſtrirten, von hervorragendſten Schriſtſtellern 
bedienten achtſeitigen Belletriſtik wird für feſſelndſte Unter⸗ 
haltung geſorgt. Die Sonderbeilage für unſere Lieblinge, 
die „Illuſtrirte Kinderwelt“, reicht in Bild und Wort den 
Kindern anregende Nahrung und unterſtützt die Eltern in 
ihrem ſchwierigen Erziehungswerk. Den muſikaliſchen Neis 
gungen wird durch eine zart empfundene Compoſition für 
Violine und Piano entſprochen. „Mode und Haus“ koſtet 
vierteljährlich nur 1 Mark, reſp. 1 Mark 25 Pf. — Für 
letzteren Preis erhalten die Abonnenten noch farbenprächtige 
Stahlſtich⸗Modebilder, bunte Handarbeiten⸗Lithographien und 
ſtylvolle Monogramm⸗Gravüren. Man abonnirt bei ſümmt⸗ 
lichen Buchhandlungen. Probe⸗Gxemplare unentgeltlich durch 
alle Buchhandlungen und durch die Expedition von „Mode 
und Haus“, Berlin W. 35. 


leine Yolizen, 


— Die hohen Roggenpreife haben daß öſterreichiiſch⸗ 
ungariſche Neichs⸗Kriegsminiſtertum veranlaßt, die Oerſtellung 
eines halb aus Roggen», halb aus Weizenmehl gebackenen 
Brodes in Erwägung zu ziehen. Die Lieferungsausſchreiben 
fordern daher zur Stellung zweifacher Forderungen auf, 
nämlich 1) für eine Portion Brod zu 840 g, welches aus⸗ 
ſchließlich aus Roggenbackmehl, und 2) für eine gleich ſchwere 
Portion Brod, welches halb aus Roggen⸗ und halb aus 
Weizenbackmehl erzeugt iſt. Das zu verwendende Weizen⸗ 
mehl muß mit einem Rleienauszuge von 10 Procent her⸗ 
geſtellt fein. 

— Die füc die däniſchen Beſeſtigungsanlagen erforder⸗ 
lichen Panzerthürme ſollen in Frankreich hergeſtellt werden. Dä⸗ 
niſche Officiere haben den mit denſelben in den Werken der 
Geſellſchaft Chatillon⸗Commentry zu Montlugon angeſtellten 
Verſuchen beigewohnt. Die Thürme ſollen nach dem Muſter 
he für die belgiſchen Maasforts gelieferten hergeſtellt wer» 


en. 

— Wie ſehr der Verbrauch von Pferdefleiſch in Berlin 
zunimmt, beweilt, nach der „Voſſ. Ztg.“, die Thatſache, daß 
in den erſten neun Monaten dleſes Jahres in der „Gentrals 
roßſchlächterei!“ Berlins 6099 Pferde geſchlachtet worden 
find, d. h. 421 mehr als im gleichen Zeitrarme des Vor⸗ 
jahres. Der Verein der Roßſchlächter beabsichtigt, Ende 
November ein erſtes „Roßfleiſch⸗Feſteſſen“ abzuhalten. 

— Mit 15. d. M. find die bayeriſchen Königsſchlöſſer ges 

ſchloſſen worden, doch werden Touriſten auch nach dieſem 
Termin mit Erlaubniß der Adminiſtration gegen Erlag des 
Eintrittspreiſes eingelaſſen. Derrenchlemſee, das bayerische 
Verſailles, iſt von 26,700 Perſonen feit Mal l. J. beſucht 
(im Vorjahre mit Oberammerauer Anziehungskraft von 
32,000). Unter den Beſuchern waren ber König von Sachſen. 
der Herzog von Edinburg, der Herzog von Alengon, die 
Herzogin von Genua, die Großherzogin von Mecklenburg, 
die der von Baden, vier öſterreichiſche Erzherzöge 
und der Fürſt Hohenlohe. Durch die Ermäßigung der Ein⸗ 
trittspreiſe und der Fahrpreiſe an Sonn- und Feiertagen 
find die Einnahmen etwas zurlickgegangen. Prien ſelbſt 
nimmt einen großartigen Auſſchwung, fit und bleibt aber 
wegen ſchlechter Küche be — rühmt. 

— Nachdem der vor einigen Tagen von feinen Herbſt⸗ 
urlaub nach Berlin zurückgekehrte Prinz Albert zu Sachſen⸗ 
Altenburg, Generals Lieutenant und Kommandeur der 8. 
Garde⸗Kavalleriebrigade, ſich perſonlich am Montag beim 
Kaiſer Wilhelm und gleichzeitig feine Verlobung mit der 
Herzogin Helene von Mecklenburg⸗Schwerin gemeldet hat, 
ſteht nunmehr ſeine Ernennung zum Inſpekteur der durch 
die Ernennung des General⸗Lieutenants v. Kleiſt zum Romman⸗ 
3 der 10. Divifion frei gewordenen 1. Kavallerie Infpeltiom 
evor. 

— Im Oſtende Londons verloren vor einigen Tagen 
bel einem Brande fünf Perſonen ihr Leben. Von einem 
Haufe in der Weſt Fery⸗Road, das von zwanzig Perſonen 
bewohnt wurde, ſtand um Mitternacht in wenigen Minuten 
der untere Theil in Flammen. Obwohl die Feuerwehr bald 
auf dem Platze erſchien und den Flammen Einhalt that, 
kamen die junge Frau eines Matrofen, der zur Zeit auf 
der See iſt, ihre drei Kinder und ihre Mutter in den Flammen 
um. 


ECC 


Nachſtehende Telegramme konnten vom Tele⸗ 

graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 

theils aus anderen Gründen nicht lngeſtellt 
werden: 


Kyuennnnůouy 1 Buasusı, — Emm Eu- 
vepy Aua Jeuona 3 Bepandena. — Myıpu- 
yalıorp na Bhaocroxa. — Illseny Bepanny 
u Tyarımıa. — TuAAany nab 3ıaroycra, 
— Schaul Scholowicz aus Zawiercie. — Maria 
Richter aus Ozorkow. — Anna Meyer aus War⸗ 
ſchau. — Taczanowski Bahnbeamte aus Grodzick. 
— Magiſener aus Moskau. 

Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang nehmen 
wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphenamt 
elne entſprechendt Legimation vorzulegen. 


Fahrplan 
Lodzer Fabrikbahn 


Von Lodz abgehende Züge: 
2) um 6 Uhr 10 Min. h. 


10% SER s0r.n 
In Lodz ankommende Züge: 
8 Uhr 40 Min. Früh, 


22 2 2 $ 2 2 2 2 $ 
— 
— 
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Schnelipressendruek von Leopold Zoner 


Beilage zu Nr. 245 des 


Eine Geſchichte u dem Meraner Thale. 
on 
Arnold o. d. Paſſer. 


Hilfe, Hilfe! Iſt denn Niemand hier ““ 

Auf einer ſteilen Waldlehne, am Rande 
eines jäh abfallenden Schrofens, unter dem 
ſich in ziemlicher Tiefe ein ſtiller Wieſengrund 
ausbreitete, ſtand eine ſchlanke Frauengeſtalt, 
den einen Arm um einen Fichtenſtamm ge⸗ 
ſchlungen, mit dem andern ſich auf einen 
Bergſtock ſtützend. Ein Touriſtenhütchen mit 
Schleier bedeckte die ſchweren, braunen Flech⸗ 
ten, die am Hinterkopf kunſtlos aufgeſteckt 
waren und ſich theilweiſe gelöſt hatten; das 
fein geſchnittene Antlitz war von der Anſtren⸗ 
gung des Bergſteigens, vielleicht auch ein 


wenig von Augſt und Aufregung geröthet. 


Die Toilette der Dame, obwohl ausgeſucht 


einfach und bequem, war doch von eleganteſtem 


Schnitt; die ganze, jugendfriſche Erſcheinung 
trug in ihrer Geſammtheit jenen unbeſchreib⸗ 
baren und dennoch nicht zu verkennenden 
Stempel echter Vornehmheit an ſich. Mehr 
rere Male ſchon mochte die Verirrte ihre 
Stimme haben erklingen laſſen, ehe endlich 
aus der Tiefe eine Antwort emporſchallte. 

Eine kräftige Männerſtimme war es, 
die ſich hören ließ. „Hoiho! Was giebt's 7 
Wer is droben 7 ertönte es in kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen, 

Unten auf der Lichtung wurde die Geftalt 
eines Bauern ſichtbar, in Hemdärmeln, den 
Ledergurt um die Hüften, die Lodenjacke mit 
den brennrothen Aufſchlägen über die Schulter 
geworfen. 

„Hoiho!“ ſchallte es noch einmal her⸗ 
auf, und noch einmal tönte von oben der 
Hilferuf der Touriſtin hinab. Schnell hatte 
das Auge des Untenſtehenden die Geſtalt auf 
der Höhe wahrgenommen. „Blieb' ſtehen 
droben! J kimm ſchon auft!“ ſchrie er mit 
Leibeskräften, warf die Joppe in's Gras und 
war mit zwei Sätzen an der Felslehne, die 
er ſofort zu erklimmen begann. Ein beſon⸗ 
deres Wageſtück für den geübten Bergbewohner 
war augenſcheinlich nicht mit dieſem Aufſtieg 
verbunden, denn ſchon nach wenigen Minuten 
tauchte ſein gebräuntes Antlitz dicht unter der 
Stelle, auf welcher die Dame einen unſicheren 
Halt gefunden hatte, auf; ein Satz und er 
ftand neben ihr, auf kaum handbreitem Raume 
mit Sicherheit fuß end. Der ſchlanken und 
doch kräftig gebauten Geſtalt des kaum drei⸗ 
ßigjährigen Mames ſtand die maleriſche Tracht 
der Meraner Bauern vorzüglich; das hübſche 
Geſicht, in dem zwei dunkle, ſchwermüthig 
blickende Augen glänzten, war ganz gegen die 
Sitte der Landleute dieſer Gegend mit einem 
kecken Schnurrbärtchen geziert, unter dem zwei 
Reihen blendendweißer Zähne aus friſchen 
Lippen hervorſahen. 

„Ja, mei liabs Fräule,“ begann er, „wie 
ſeids denn daher kömmen 7 Da is wohl a 
ſchiechs Ort!“ 

„Verſtiegen hab' ich mich im Wald, und 
dann bin ich ausgerutſcht; wenn der Baum 
nicht geweſen wäre, ſo lag' ich jetzt unten! 


will Sie auch gut belohnen!“ 

„Blei, glei; fell werd'n mir ſcho machen! 
Jetzt laßt's die Feichte nur los änd gebt's 
mir die Hand! Dürft' ka Furcht nit haben, 
könnts Enk ſcho verlaſſen auf mi! Den linken 
Fuß ſtellt's daher und jetzt den rechten dort⸗ 
hin; da könnt's ſicher auftreten. Nur nit 
abiſchauge in die Tiefe, ſonſt thut's Enk lei 
ſchwindeln.“ 

So begann er Schritt für Schritt die 
Zaghafte abwärts zu leiten, ihr ſorgſam 
ſede Stelle bezeichnend, auf welche ſie den 
Fuß ſetzen ſollte, ihren Arm ſtützend und mit 
freundlichem Zuruf ſie beruhigend, wenn 
fie an einer ſchwindligen Stelle zurückbebte. 

„S' geht ſcho, s' geht ſcho! Des Herren⸗ 
leut ſeid dös Bergkraxeln lei nit ſo gewohnt, 
wie wir Bauern. Mei, da bin i ſcho als 
Goasbua wohl viel hundertmol auf- und 
abg'ſtiege.“ 

Jetzt war eine ſcharf abfallende Fels⸗ 
platte zu paſſiren, neben der ſich unmittel⸗ 
bar die Wand zur Tiefe ſenkte; nur hand⸗ 
breite Stellen boten ſich hie und da dem 
Fuße; ein einziger Fehltritt und der Sturz 
war unaufhaltſam. Die Dame zögerte und 
fahle Bläſſe überzog ihr Antlitz; die Augen 
ſchloſſen ſich, ein Zittern flog über ihren Kör⸗ 
per. Ihr Führer beſann ſich einen Augenblick, 
dann ehe ſie Zeit fand, ſich zu widerſetzen, 
hatte er die ſchlanke Geſtalt in ſeinen Armen 
emporgehoben, drei Schritte mit der ihm 
federleicht dünkenden Laſt, und die gefährliche 
Stelle war überwunden. Jenſeits auf weichem 
Wieſengrund ließ er ſeinen Schützling wieder 
zu Boden gleiten. 

Einen Augenblick lang ſtanden ſie ſich 
jetzt gegenüber; er mit einem leiſen gutmü⸗ 
thigen Lächeln, ſie ein wenig verwirrt und 
beſchämt. Dann, als wollte er ihr die Ver⸗ 
legenheit erſparen, deutete er zur Tiefe hinab, 
wo von Wieſen und Aeckern umgeben, behütet 
von den knorrigen Aeſten rieſiger Kaftaniene 
bäume ein alterthümlicher Bauernhof mit 
weit vorſpringendem Erker und epheuum⸗ 
ſponnenem Thorbogen, ein Bild ländlichen 
Friedens und ſtiller Behaglichkeit, dalag. 

„Sell iſcht mei Hoamat!“ ſagte er nicht 
ohne Stolz, „do Acker und d' Wieſen und 
der Wald dahinter iſcht all's mei Eigenthum! 
Da müßt's jetzt zukehren, Fräule, und a 
wen'g raften !“ Und als habe er ein Ableh⸗ 
nung ſeiner Einladung nicht zu erwarten, 
begann er auf dem ſchmalen Steig, der ſich 
von hier aus gefahrlos über eine graſige 
Halde hinabſchlängelte, abzuſteigen. In eini⸗ 
gen Minuten waren fie unten beim Hof ane 
gelangt, der, in der Nähe geſehen, ein faft 
noch kraulicheres Bild gewährte, als von der 
Höhe aus. Auf das wettergraue, ſteinbe⸗ 
ſchwerte Schindeldach neigte ſich die Laubfülle 
der Kaſtanienbäume herab, tiefen kühlen 
Schatten dem ſauber gefegten Vorplatz ſpen⸗ 
dend. Neben dem Hauſe, an deſſen, weißge⸗ 
tünchter Mauerfläche eine grell gemalte 
Sonnenuhr und das verblaßte Wappen irgend 
eines alten, längſt ausgeſtorbenen Herren⸗ 
geſchlechtes zu ſehen war, lag freundlich im 
Sonnenſchein ein kleiner, wohlgepflegter Ge⸗ 


in der Wieſe der Bienenſtand, um den es 
gar fröhlich ſummte und ſchwirrte und wei⸗ 
terhin bis hinan zu den ernſten Hochwalds⸗ 
tannen eine liebliche, lachende Welt voll Wie⸗ 
ſenduft, Vachesrauſchen und Vogelgeſang, 
voll wogender Saaten im Sonnenſchein und 
tiefdunkler Baumſchatten. 

In der großen Stube im Erdgeſchoß, 
die nach Landesart getäfelt, und deren Wände 
mit bunten Heiligenbildern und einem Cruci⸗ 
fixe in der Ecke geſchmückt waren, lud der 
Bauer ſeinen Gaſt ein, am Eichentiſch im 
Erker Platz zu nehmen, während er ſelbſt fi 
entfernte, um eine Labung herbeizuſchaffen. 
Nach wenigen Minuten kehrte er zurück, einen 
irdenen Weinkrug in der einen, einen Teller 
mit Hausbrod in der andern Hand. Dann 
kramte er noch eine Zeitlang in einem 
Wandkaſten herum, brachte Gläſer und etliches 
Obſt zum Vorſchein und tiſchte das Alles vor 
der Dame auf. 

„So, da müßt's jetzt fürlieb nehmen! 
A Lump giebt mehr, als er hat. D' Häu⸗ 
ſerin is mit'm Geſinde auf der Wies, Weib 
hon i kons, ſunſt ließ i Enk an Schmarre 
kochen oder ſunſt eppes. Alſo nur trinke 
und zulange, damit“! wieder zu Kräften 
kommt's!“ Er ſchenkte die Gläſer voll; 
„Sollt's leben Fräule! Der Wein is nit 
ſchlecht; vom Unterland aufer; was da here 
oben wachſt, is eh' nix nutz!“ 

Dann ſetzte er ſich auf die andere Seite 
des großen Tiſches, that einen kräftigen 
Schluck und zog fein kleines, kaum mehr als 
einen Fingerhut haltendes Pfeifchen heraus, 
das er emſig ſtopfte und in Brand ſetzte, nicht 
ohne vorher: „Mit Verlaub!“ zu jagen. 

Während er dieſer Beſchäftigung oblag 
und fein Gaft ſich am Wein und Brod er⸗ 
quickte, trat eine Pauſe ein. Endlich drach 
die Fremde das Stillſchweigen und begann 
von der Schönheit dieſer Gegend zu ſprechen, 
wie es ſie alltäglich verlocke, bald dieſe, bald 
jene Höhe zu erſteigen, meiſtens allein, da nur 
wenige ihrer Bekannten Freuden an ſolchen 
Wanderungen fänden, wie ſie aber für alle 
Mühſeligkeiten und Anſtrengungen ſtets reich ⸗ 
lich belohnt werde durch die un vergänglichen 
Reize der Natur. Seine Augen leuchteten 
auf, als ſie von der Schönheit des Landes 
ſprach, und er nickte mehrere Male zuſtim ⸗ 
mend mit dem Kopfe; als ſie aber bemerkte, 
daß es bei aller Naturſchönheit doch wohl 
recht einſam auf dieſer Höhe ſein müſſe, 
wehrte er ab und meinte, davon verſpüre man 
ſelten etwas, weil es immer Arbeit in Hülle 
und Fülle gäbe. Dann begann er allgemach, 
erſt etwas zögernd, bald aber ohne Rückhalt, 
als ob es ihm wohlthue, ſich einmal ausſpre⸗ 
chen zu können, mit der Erzählung ſeines 
einfachen, arbeitsvollen und genügſamen Le⸗ 
bens. Er war alleiniger Beſitzer des ſchönen 
Auweſens, feine Geſchwiſter hatten alle forte 
geheirathet oder waren jung geſtorben, zwei 
Brüder im Kriege gefallen; der Eine ſchon 
bei Cuſtozza, der Andere in Bosnien. Die 
Eltern waren auch ſchon todt; erſt voriges 


Jahr war fein altes Mutterle geſtorben, hoch⸗ 
betagt und von ihm bis zum Ende gepflegt. 
Der Hof ſei in den letzten Jahren etwas 
vernachläſſigt worden, aber er habe Tag und 
Nacht gearbeitet und keine Mühe geſcheut, 
um ſein Beſitzthum wieder in guten Stand 
zu bringen. Und jet, wo er Alles fo ſchön 
beiſammen habe, daß kein anderer Hof in 
der Gemeinde ſich mit dem ſeinen meſſen 
könne, fehle ihm eigentlich gar nichts mehr 
als eine junge Frau, die ſich nur hinein zu 
ſetzen brauche in das warme Neſt. 

„Nun, die werde ſich ſchon finden,“ 
meinte die Dame lächelnd, bei ihren Wande⸗ 
rungen ſei ſie ſchon manchem bildſauberen 
Diandl begegnet, das gewiß einſchlagen werde, 
wenn er einmal Ernſt mache. 

Der Bauer ſchüttelte den Kopf. Er wolle 
keine von den Dorfdirnen; er ſei auch herum ⸗ 
gekommen in der Fremde und bei den Herren⸗ 
leuten; er wolle eine Hausfrau haben, die 
etwas vorſtelle und keine Stalldirn, die ſechs 
Tage in der Woche herumlaufe, ungekämmt 
und umgewaſchen. Die Herrenleut' haben 
auch oft große Güter und treiben Landwirth⸗ 
ſchaft und wo's nicht langt zu einem Ber⸗ 
walter und einer Verwalterin, da geht der 
Herr ſelbſt auf's Feld und die Frau ſchaut 
ſelbſt auf Küche und Haus, aber deswegen 
geht fie doch fein und ſauber einher, nicht jo 
ſchampet und grauslich wie unſere Bauer 
weiber. 


„Arbeiten und racken thu i; derartwegen 


bin i der Mann und hom die Kraft derzua. 
Und wann i hoamkomm' vom Feld, da muaß 
mir's Herz aufgehe vor Freud, wann i mei 
Weiberl ſiech, ſauber und patſchirlig wie aus'm 
Ei geſchält. Aber nit, daß mir die Grauß⸗ 
birn' aufſteig'n, wie's Einem wohl geſchege 
kann, wann man die Bäurin ſieht, oft in die 
beſten Höf'!“ 

Er hatte ſich in eine gewiſſe Erregung 
hineingeſprochen und zog mächtig an ſeinem 
Pfeifchen, das ihm ſchon längſt ausgegangen 
war. 

„J hab oft nachdenkt drüber,“ fuhr er 
dann fort, „an die Sonn- und Feiertäg', wo 
man leicht derweil hat zum Simuliren, da 
geh' i oft 'nüber zu ſelm Buchl in der groaße 
Wieſ', wo der einſchichtige Lärchbaum ſteht 
und leg' mi in's Gras und ſchau Zinab in's 
Land, da denk' i mir oft: So einſchichtig 
und verlaſſen, wie der Lärchbaum da auf der 
Höh', werd' i wohl a bleibe mei Lebenlang, 
denn a Weib, wie i Dane mag, find' i nit 
und Andere mag i koane!“ 

Die Fremde wollte ſprechen, eine trö⸗ 
ſtende Bemerkung machen, denn zuſehends 
hatte ſich die Stimmung ihres Gegenüber 
verdüſtert, aber er fiel ihr ſogleich in's Wort: 
„Js ſcho recht, i woaß ſcho, was ds ſagen wöllt. 
Aber es is nit wahr, es is g'wiß nit wahr. 
J möcht' a Fräule hab'n, ſo ſein und ſauber 
— wie Ihr ſeid, und a Solche nimmt koan' 
Bauern. Nit amal probirn derfet man!“ 

„Oh, wer weiß!“ meinte die Dame 
etwas verlegen. Sie fühlte, wie die dunklen 
Augen des Mannes ſie angeblickt hatten bei 
den letzten Worten, und wie ihr die Röthe jäh 
wider Willen in's Geſicht ſtieg. Das Geſpräch 
hatte eine ſo ſeltſame Wendung genommen 
und es kam ihr faſt gelegen, daß in dieſem 
Momente eine alte Wanduhr mit heiſerem 
Tone zu ſchlagen begann. Sie ſah nach ihrer 
Taſchenuhr: „Mein Gott, wirklich ſchon ſechs 
Uhr; die Sonne wird bald untergehen, und 
bis zur Stadt iſt gewiß noch eine gute Stunde. 
Ich muß wirklich aufbrechen!“ 


„Schon gehen wollt's,“ meinte er, „es 


is ja noch ſo viel früh am Tag und noch 
drei Stund' braucht's, eh' daß Nacht wird. 
Aim erſt müßt's do mei Gütl a Bisl an⸗ 
ſchauge: die ſchönen Stub'n und's Vieh im 
Stall und den Anger hinter'm Haus mit ſchön' 
Obſtbäum'.“ 


Als ſie zögerte und eine Einwendung 
machen wollte, ſprach er faft flehend! „Aber 
wenn i ſchön bitten thu | Gerad no a Bier 
telſtundl könnt's mir do ſchenk'n. J zeig 
Ent dann ſcho den Weg zur Stadt, bis ds 
nimmer fehlen könnt'.“ 

Nun blieb ihr nichts Anderes übrig, als 
einzuwilligen, und ein ſeltſames Gefühl ſtieg 
in ihr auf, als ſie die helle Freude in ſeinen 
gebräunten Zügen aufblitzen ſah. So zeigte 
er ihr denn Alles, was ſein Eigenthum war, 
führte fie durch's Haus, wo Alles von Wohl⸗ 
habenheit und Sauberkeit Zeugniß ablegte, 
zeigte ihr die Schätze an Leinenzeug in den 
Schränken, die wohlgefüllte Rauchkammer und 
wollte ihr auch den Weinkeller erſchließen, 
was fie aber dankend ablehnte, Hineinſchauen 
aber mußte ſie wenigſtens und einen Blick 
auf die ſtattliche Reihe von Fäſſern werfen, 
die hier aufgeſtellt war. Dann ging's in den 
Stall zum Vieh, das den Stolz jedes Tiroler 
Bauern ausmacht, in den Grmüſegarten und 
zum Bienenſtand, in den Obſtanger und ſchließ ⸗ 
lich führte er ſie auf eine kleine Anhöhe, von 
der man das Haus und feine Umgebung mit 
einem Blicke überſehen konnte. Während 
er ihr ſo alle ſeine Schätze zeigte, hatte ſie 
durch manche hingeworfene Bemerkung zu er 
kennen gegeben, daß ihr die Landwirthſchaft 
kein fremdes Gebiet ſei, und daß ſie Sinn 
und Verſtändniß empfinde für Alles, was 
einem richtigen Landwirthe nahe geht. Jedes 
Mal, wenn ſie eine derartige Bemerkung 
machte, zog es wie heller Sounenſchein über 
ſein Geſicht und ſeine Augen ruhten, während 
ſie ſprach, oft mit ſo ſeltſamem Ausdruck auf 
ihren Zügen, daß fie vermeinte, fo tiefe, ſpre⸗ 


chende Augen noch niemals geſehen zu haben. 


Als ſie nun Alles betrachtet hatten und 
auf der Anhöhe ftanden, von der man den 
ganzen, freundlichen Thalgrund überſehen 
konnte, fragte er: „Hat's Enk gefallen 9 
Wie 7“ 

„Sehr gut, gewiß, ſehr gut hat es mir 
gefallen,“ betheuerte ſie; „alles iſt ſo ſauber 
und behaglich bei Euch, und wie ſchön und 
friedlich das Haus daliegt im Grünen; wirk⸗ 
lich ein Paradies!“ 

Er hatte den Hut abgenommen, wie 
wenn es zum Gebet geläutet hätte, und drehte 
ihn einige Male zwiſchen den Händen. Es 
war, als wolle er etwas ſagen, aber das 
Wort ſchien nicht über ſeine Lippen kommen 
zu wollen. 

„Ja, ja, a Paradies,“ kam es endlich 
hervor, „was fang' i an mit dem Paradies 
— ganz allein “ 

„Oh, Ihr werdet ſchon finden,“ 
fie ſanft; „Ihr ſeid ja noch fo jung!“ 

Er ſchüttelte wehmüthig mit dem Kopf. 
Dann plötzlich ſagte er ganz leiſe: „Wollt 
Ihr's hab'n, das Paradies 9“ 

Sie ſah erſtaunt auf zu ihm und wußte 
nicht, was ſie ſagen ſollte. Da traf ſie wie⸗ 
der ein Blitz aus dieſen ſonderbaren Augen: 
„J ſchenk' Ent All's, wie Ihr's da ſeht, das 
ganze Paradies und — mi dazu — wenn's 
Ihr wollt!“ 

Wieder trafen ſich ihre Augen, und ſie 
fühlte, wie ein ſeltſamer Schmerz in ihr em⸗ 
porſtieg. Wenn man ihr noch heute Morgen 
prophezeit hätte, was fie ſoeben erlebte, fie 
hätte herzlich gelacht über dies Abentuer — 
aber ſonderbar, nicht einmal zu lächeln ver» 
mochte fie jet. Sie konnte nur die Hände 
bittend emporhalten: „Ich kann nicht! Gewiß 
und wahrhaftig, ich kann nicht!“ 

Da fiel ſein Blick auf einen ſchlichten 
Goldreif, den ſie am Finger trug, und eine 
jähe Röthe ſchoß ihm in die gebräunten 
Wangen, um ſogleich wieder zu erlöſchen: 
Dann bot er ihr treuherzig die Hand: „Nix 
für ungut, Frau! J hab's gut gemeint, von 
Herzen gut!“ 

Sie legte ihre Hand in die große, ſchwie⸗ 


ſagte 
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lige des Mannes und wollte etwas ſagen, aber 
es ſchoß ihr heiß hinan bis zu den Augen 
und ſo nickte ſie nur ſtumm mit dem Kopfe. 

Ein paar Augenblicke blieb wieder Alles 
ſtill, dann ließ er ihre Hand los und ſagte: 
„Und jetz' Zeig’ i Enk den Steig zur Stadt 
hinunter. Die Sonn! geht unter und gahling 
kimmt d' Nacht daher!“ 

Er ſchritt vor ihr den Wieſenrain ent⸗ 
lang, bis zu einem vorſpringenden Bergeck, 
wo ſich der Pfad alltaählich hinabſenkte. 

„Von da könnt's nimmer fehlen; in 
dreiviertel Stund' ſeid's ſchon beim Stadithor.” 

Dann ergriff er noch einmal ihre Hand 
und ſah noch einmal mit langem, heißem 
Blick auf die ſchlanke Geſtalt vor ihm: 
„Behüt Enk Gott! Behüt Enk Gott!“ war 
Alles, was er hervorbrachte. Ein paar Schritte 
und er war im Buſchwerk der nächſten Schlucht 
verſchwunden. 

Die letzten Strahlen der untergehenden 
Sonne verklärten mit goldigem Schimmer 
die Wipfel der Kaſtanienbäume. Ein Bild 
ſtillen, beglückenden Friedens lag das ſchmucke 
Haus inmitten der ſchwellenden Wieſenpracht, 
behütet von den ernſten Hochwaldstannen in 
der Höhe. Ringsum tiefe Stille, nur leiſe 
rauſcht ein verborgenes Waſſer zur Tiefe, 
und aus der Ferne tönt Geläute heimkehren⸗ 
der Heerden. Vor den Augen der einſamen 
Frau aber ſteigt ein anderes Bild empor, ein 
ſtolzes Herrenhaus fern im Norden, öd, kalt 
und freudlos, wie ihr ganzes Daſein. 


„Behüt' Dich Gott!“ ſprechen ihre 


Lippen leiſe, ehe ſie nach einem letzten langen 
Blick zu Thale ſteigt .. 


In Eilzug. 
ehe e 


In dem kalten September des vorigen 
Jahres wurde ich des Frierens in Paris ſatt 
und begab mich nach Nizza. Das Reiſen in 
der Nacht iſt mir entſetzlich. Ich wählte alſo 
den Zug, der um 8 Uhr 55 Minuten more 
gens Paris verließ und um 12 Uhr 5 Minus 
ten nachts in Marfeille eintreffen ſollte. Dort 
wollte ich einen Tag bei der guten Familie 
Rombaud verbringen, die mich zum Dejeuner 
erwartete. Am nächſten Morgen konnte ich 
dann die Reiſe nach Nizza fortſetzen, wo ich 
gegen 2 Uhr nachmittags ankommen mußte. 

Im Lyoner Bahnhof ein koloſſales Ge⸗ 
dränge. Durch die Freundlichkeit des Sta⸗ 
tionschefs erhielt ich ein vortreffliches Ku⸗ 
pee, wo außer mir nur noch ein Betriebs⸗ 
beamter reiſte, der bald ausſteigen wollte. 

Der Zug rüſtete ſich zur Abfahrt. Da 
wurden plötzlih lebhafte Stimmen vor der 
Kupeethür Laut. 

„Nein, mein Herr, nein!“ ſagte eine 
ſehr friſche weibliche Stimme, die den Akzent 
der Südländer nicht ganz verleugnen konnte. 
„Ich habe ein Schlafkupee beſtellt, ich will 
ein Schlafkupee!“ 

„Aber, Madame, wir haben keines..“ 

„Sie hätten meinen Brief berückſichtigen 
ſollen!“ 

„Wir haben keinen Brief 
Madame.“ 

„Laſſen Sie alſo einen Wagen anſchieben!“ 

„Unmöglich! Wir haben die äußerſte 
Zahl .. . raſch, raſch, der Zug geht abel“ 

„Geben Sie mir alſo einen Platz!“ 

„Auch zwei, hier in dem Kupee!“ 

„Hier ?* 

„Ja hier!“ 

Ein kleiner brauner Kopf erſchien daranſ 
in der Thür, um raſch wieder, wie erſchro⸗ 
cken, ſich zurückzuziehen. 

„Es ſind zwei Herren da!“ 


erhalten, 


„Aber Madame, ich kann Ihnen allein 


nicht einen Waggon geben!“ 


a 


Stationschef empfangen. Sofort ift die Dame 
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„Gut. Dann reiſe ich nicht.“ 

„Wie es beliebt. Aber der Zug reift... .. 
Ich gebe das Zeichen.“ 
„Warten Sie, warten Sie... Und da 
kein anderer Platz da if... Ich werde 
aber in der erſten Station ein Schlaf⸗Kupee 
erhalten?“ 

„Ja, Madame . Ja, Madame“ 

„Sie werden telegraphiren !“ 

Din 


n 

Die Thür öffnete ſich. Der kleine braune 
Kopf erſchien mit einer Menge Gepäck und 
Decken. Dann ein Pfiff — der Zug fuhr ab. 

Der Belriebsbeamte ſetzte ſich neben mich, 
um der Dame eine ganze Seite frei zu laſſen. 
Sie drückte ſich, ganz roth vor Zorn, in ihre 
Ecke, ohne uns eines Blickes zu würdigen, 
Sie hatte eine, zwei, drei Reiſetaſchen .. 
und dann Decken. Das Arrangement des 
Gepäcks gab ihr zu thun. 

Ich beobachtete die kleine Wirthſchaft 
und bemerkte mit Vergnügen, daß die Dame 
reizend war. Ich fage, mit Vergnügen; fo 
rein auch eure Abſichten ſeien, es iſt immer 
angenehmer, mit einer hübſchen Frau zu 
reiſen, als mit einem alten, bebrillten Eng⸗ 
länder. 

11 Uhr 21 Minuten. Der Zug hält. 
Der Betriebsbeamte ſteigt aus und wird vom 


bei der Thür. 
„Herr Stationschef?“ 
„Madame ?“ 
„Man muß in Paris telegraphiſch ein 
Schlaf-Kupee beſtellt haben!“ 
„In der That, Madame .. Ich habe 
weitertelegraphirt.“ 
„Wie weitertelegraphirt! Ich bekomme 
alſo das Schlaf⸗Kupee nicht ſofort?“ 
„Unmöglich, Madama, wir haben keines.. 
Sie bekommen es in Lyon.“ 
„In Lyon — wann!“ 
„Um 6 Uhr 45, Madame.“ 


„Erſt! Aber, mein Herr, ich kann nicht 
in dieſem Kupee bleiben. . 
möglich .. . Ich will nicht!...“ 
„Achtung. Madame, der Zug geht 


.. Es iſt uns 


ab! 
Und der Zug ging ab. 
Sie warf ſich wieder wüthend in ihre 


Ecke und ſchenkte mir noch immer keinen 


Blick. Ich vertiefte mich in meine zehnte 
Zeitung. 

Soll ich's geſtehen !? Ich las eigentlich 
nicht. .. Zum Teufel, man iſt Franzoſe! 
Man reiſt nicht Stunden lang allein mit einer 
hübſchen Frau, ohne eine gewiſſe Erregung zu 


empfinden. 


Ich hätte gern ein Geſpräch begonnen, 
aber unter welchem Vorwand 7 Mit einer 
Bemerkung über das Wetter? Mit einer an» 
deren Banalität? Beſſer ſchweigen! Meine 
Reiſegefährtin, das hatte ich gleich geſehen, 
war eine Pariferin und eine vornehme Dame. 
Wenn ich fie jo brüst angeſprochen hätte, fie 
würde mich für den letzten der Commis ⸗Voya⸗ 
geurs gehalten haben. Ich mußte etwas Ori- 
ginelles finden — aber was 7 was 7. . . Ich 


ſuchte vergebens. 


Ich ſuchte noch, als der Zug plötzlich 


„Tonnere! 25 Minuten! Buffet!“ rief 
der Schaffner, die Thür öffnend. 

Meine Nachbarin erhob ſich, entledigte 
ſich ihrer Decken, die fie mit den drei Reiſe⸗ 
taſchen im Kupee ließ, und ſtieg aus. Es 
war Mittag. Der Hunger machte ſich fühl⸗ 
bar. Sie ging in die Reſtauration, über 
die Geleiſe, auf der anderen Seite der Station. 

Ich folgte ihr. Ich konnte nunmehr 


hielt. 


nach Belieben ihre elegante Geſtalt in dem 
langen Sammetmantel bewundern. Zierliche 
ſchwarze Löckchen umſpielten den Mantelkra⸗ 
gen. Sie trug ein allerliebſtes graues Hüt⸗ 
chen und hatte ganz kleine Füße. 

Die Reſtauration wurde geſtürmt. Ich 
verſchlang eilig eines der Gerichte, das man 
mir reichte. Meine Reiſegefährtin nahm an 
einem abgeſonderten Tiſchchen eine Taſſe 
Bouillon ein. 

Ich war einer der Erſten fertig, ſtand 
auf und begab mich auf den Perron, eine 
Zigarette zu rauchen. Die 25 Minuten waren 
bald verfloſſen. Die Reiſenden ſuchten wieder 
ihre Kupees auf. Auch ich zog mich in dag 
meinige zurück. Meine Nachbarin war noch 
nicht da. 

Ich bemerkte ſie vor der kleinen Eiſen⸗ 
bahn Bibliothek neben dem Buffet. Sie 
wandte mir zwar den Rücken zu, aber ich 
erkannte ſie an der eleganten Geſtalt, dem 
langen Mantel und dem grauen Hütchen. 
Alle Welt hatte bereits die Plätze eingenom⸗ 
men; die Schaffner ſchlugen die Kupee⸗ 


thüren zu. 

„Aber ſie verſäumt ja den Zug!“ 
dachte ich und ſchrie hinaus: „Madame! 
Madame!“ 

Es war zu weit, ſie hörte nicht. 

Ein Pfiff ertönte — der Zug mußte 
ſich gleich in Bewegung ſetzen. Was thun? 
Wie ein Blitz ſchoß mir ein Gedanke durch 
den Kopf. Sie bleibt da, ohne ihr Gepäck! 
Die Aermſte ſoll wenigſtens ihr Gepäck haben. 


Und damit hatte ich ſchon alle drei 
Reiſetaſchen und alle Decken erfaßt und einem 
Dienſtmann zugeworfen, der auf den Perron 
ſtand: „Für dieſe Dame dort!“ rief ich. 


Der Mann ergriff die Sachen und ging 
auf die Bibliothek zu. Und im ſelben Augen⸗ 
blicke öffnete ſich die Thür auf der anderen 
Seite des Kupees und meine Reiſegefährtin 
erſcheint, athemlos, gehetzt, eskortirt von einem 
wüthenden Schaffner. Er filägt die Thür 
zu und der Zug fährt ab! Entſetzen 
Ich hatte die Dame verkannt: die vor der Bir 
bliothek war eine Andere ... derſelbe Mantel, 
dieſelbe Geſtalt — aber ſie war es doch nicht 
geweſen! Eine ſchöne Geſchichte! 

Kaum hatte meine Reiſegefährtin das 
Kupee betreten, ſo ſtieß ſie einen Schrei aus. 

„Mein Gepäck! . .. Man hat mein 
Gepäck geſtohlen! ...“ 

Und zum erſten Male ſah ſie mich an 
— mit einem Blick — ich werde dieſen Blick 
nie vergeſſen! 

„Nein, Madame,“ ſagte ich. „Ihr 
Gepäck iſt nicht geſtohlen worden — es iſt 
— es iſt in Tonnere geblieben!“ 

„In Tonnere 7. . . Wie 7 

Ich erklärte ihr Alles. Ich will nicht 
den zweiten Blick beſchreiben, den ſie mir 
zuwarf — er gehört auch zu den unvergeß⸗ 
lichen. 

„Ich bin untröſtlich, Madame“, fügte 
ich ſtolternd hinzu, „untröſtlich . .. Die 
Ab ficht war gut — ich dachte, daß Sie den 
Zug verfäumen werden . . ſchließlich, ver⸗ 
zeihen Sie mir ... fürchten Sie nichts für 
Ihr Gepäck — es iſt in ſicheren Händen. 
Ein Dienſtmann ... Sie telegraphiren auf 
der nächſten Station — ich telegraphire — 
wir telegraphiren — man wird Ihr Gepäck 
nachſchicken — Sie ſollen es haben und müßte 
ich ſelbſt nach Tonnere zurückkehren, um es 
zu holen!“ 

„Genug, mein Herr,“ ſagte ſie. „Ich 
weiß, was ich zu thun habe.“ 

Und damit zog ſie ſich wieder wüthend 
in ihren Winkel zurück, indem ſie im Zorn 
be inahe die Handſchuhe zerriß. 

Aber !. .. Arme Kleine! Sie machte 
die Rechnung ohne die böſe Kälte dieſes 


Herbſtes. . . . Ich bemerkte es wohl — nach 
einer halben Stunde ſchon fröſtelte es fle. 

„Madame“, ſagte ich, „ich bitte Sie, 
hüllen Sie die Knie in meine Decke! Sie 
werden ſich erkälten — durch meine Schuld 
— ich könnte es mir nie verzeihen!“ 

„Ich ſpreche mit Ihnen nicht, mein 
Herr“, erwiderte ſie trocken. 

Ich war ſehr nervös, ſehr aufgeregt. 
Vor Allem, well ich ſie reizend fand, dann 
weil ich über meinen dummen Streich wüthend 
war — kurz, der Augenblick großer Entſchlüſſe 
war gekommen. 

„Madame“, ſagte ich, „nehmen Sie die 
Decke an oder, ich ſchwöre es Ihnen, ich ſpringe 
zum Fenſter hinaus.“ 

Damit warf ich die Decke auf den Sitz 
und ließ krachend das Kupeefenſter nieder⸗ 
fallen. War ich entſhloſſen dazu 
Unter uns geſagt, nicht ganz. Aber es mußte 
ſo ſcheinen, denn ſie rief ſofort: 

„Sie find verrückt, mein Herr, Sie find 
verrückt!“ 

„Die Decke — oder ich ſpringe!“ 

Sie nahm die Decke und ſagte beſänf tigt: 

„Nun aber wird Ihnen kalt fein... .* 

„Ach nein. Und wenn auch — das wäre 
eine gerechte Strafe für meine Dummheit.“ 

„Sagen Sie, Ihre Uebereilung, denn, 
Sie haben Recht, die Abſicht war gut 
Wie haben Sie aber jene Dame für mich 
halten können!“ 

„Weil fie mir reizend ſchien!“ 

Sie lächelte — das Eis war gebrochen. 
Und bald war Alles vergeſſen. Sie war ent⸗ 
zückend. Ein vornehmer Geiſt, fein, heiter, 
originell. Sie liebte das Reiſen wie ich. 
Sie träumte davon, nach Aegypten zu gehen, 
wie ich In Literatur, in Muſik, in Allem hatte 
fie denſelben Geſchmack wie ich... Und 
dann gab es gemeinſame Beziehungen. Sie 
war ſehr vertraut mit den Saint⸗Chamas, 
den Sanenoy, den Montbézon — ich mußte 
ihr zwanzig mal begegnet ſein und hatte 
ſie nicht bemerkt. Wo hatte ich nur den 
Kopf gehabt! 

Sie ſprach einfach, wie ich es liebe. 
Und hie und da ein leiſer Anklang an den 
Dialekt des Südens — es war berauſchend! 

Die Situation auszunützen, kühn, unter⸗ 
nehmend zu ſein — es fiel mir nicht ein. 
Wir plauderten und fanden im Plaudern das 
lebhafteſte Vergnügen — das war Alles. 

Aber es pfiff ein kalter Wind und ich 
verwünſchte die Kälte. Dieſer ſchändliche 
Herbſt! 

In Dijon (2 Uhr 20 Minuten) Reißen 
im rechten Fuß. Wir telegraphiren nach Ton⸗ 
nere um das Gepäck. 

In Macon (4 Uhr 45 Minuten) Reißen 
im linken Fuße. Wir erhalten die Depeſche 
aus Tonnere, daß das Gepäck am nächſten 
Tage in Marſeille ſein wird. 

In Lyon Prtrache (5 Uhr 48 Minuten) 
Reißen in der linken Hand. Sie vergißt 
das Schlafkupee zu reklamiren. 

In Valence (8 Uhr 3 Minuten) Reißen 
in der rechten Hand. Ich erfahre, daß ſie 
Wittwe iſt und keine Kinder hat. 

In Avignon (9 Uhr 59 Minuten). Meine 
Naſe muß ganz blau fein. Jh glaube zu 
verſtehen, daß ſie ihren erſten Mann nicht 
recht geliebt hat. a 

In Marſeille (11 Uhr 5 Minuten) nieſe 
ich drei mal heftig. Sie reicht mir die Decke 
und ſagt grazißbs: „Auf Wiederſehen!“ 

Auf Wiederſehen! ... Es machte mich 
beinahe verrückt. 

Ich verbrachte die Nacht ſehr aufgeregt 
in meinem Hotel, ganz erfüllt von meinem 
Abenteuer. 

Als ich am nächſten Morgen erwachte, 
hatte ich den ſchrecklichſten Katarrh, der je 
einen Menſchen heimgeſucht hat. Sollte ich 


mich in diefem Zuſtande den Rombauds vor⸗ 
ſtellen !. Ach was, auf der Reiſe geht es 
einmal nicht anders. Sie mußten mich neh⸗ 
men, wie ich war. 

Welche Ueberraſchung! Dieſer liebens⸗ 
würdige Rombaud hatte mir zu Ehren einige 
Perſonen eingeladen, und unter ihnen war fie, 
meine Reiſegefährtin, meine Zauberin! 

Als ich vorgeſtellt wurde, kräuſelte ein 
unmerkliches Lächeln ihre Lippen. Ich ver⸗ 
beugte mich und ſagte leiſe: 

„Nachricht aus Tonnere “ 

„Ja, ich habe es!“ erwiderte ſie ebenſo. 

Man ſetzte ſich zu Tiſche. 

„Welcher Katarrh!“ ſagte Rombaud. 
„Wo zum Teufel haft Du Dir den geholt ? 
Wahrſcheinlich im Waggon?“ 

„Möglich,“ erwiderte ich. „aber ich be⸗ 
dauere es nicht!“ 

Niemand verſtand dieſe barocke Antwort. 
Aber ich fühlte den zärtlichen und wohlwollen⸗ 
den Blick meiner Reiſegefährtin auf mir 
ruhen, während der duftige Rauch einer herr⸗ 
lichen Bouillabaifje aus der Schüſſel aufftieg, 
die aufgetragen wurde. 

Was ſoll ich noch viel ſagen! Am nächſten 
Tage reiſte ich nicht nach Nizza — und im 
Faſching war Hochzeit! 


Der Intelligente, 


Humoreske aus der Mandperzeit 
von 


Joſef Erler. 


„Aufgepaßt Jungens, * fagt Hauptmann 
Bärmann zu den Soldaten jeiner ſechsten 
Kompagnie, „wir haben heute ſcharfes Gefecht 
mit Todten und Verwundeten. Die von der 
Sanität wollen ihre Uebungen haben, wir 
müſſen alſo das Material dazu liefern. Hier 
habe ich zwölf Zettel, auf denen genau die 
verſchiedenſten Arten von Verwundungen 
notirt ſind. Wer von Euch einen Zettel 
erhält, der muß während des Geſechts die 
darauf bezeichnete Verwundung markiren, je 
naturgetreuer, deſto beſſer. Da die Sache 
nicht ſo einfach iſt, werde ich dazu die Intelli⸗ 
genteſten unter Euch beſtimmen.“ 

Jeder Kompagniechef kennt genau ſeine 
Leute, alſo auch Hauptmann Bärmann. Ohne 
langes Zaudern ruft er zwölf Mann aus 
der Reihe, darunter als Letzten den Infante⸗ 
riſten Mehlgruber. Sein gutmüthiges Voll⸗ 
monds⸗Antlitz ſtrahlt förmlich vor Stolz, daß 
auch er unter die Intelligenteſten gezählt 
wurde, und ſorgſam ſteckt er den Zettel, auf 
welchem mit großen Buchſtaben „Schußwunde 
im Kopf“ geſchrieben ſteht, in die Patronen⸗ 
taſche. 

Das Manöver Infanteriſt 
Mehlgruber befindet ſich bei dem Rekognos⸗ 
zirungszuge, den der Kadet Froſchmüller 
kommandirt, ein ſchneidiger Jünger des Mars, 


beginnt. 


Waldesgeſtrüpp führt er ſeinen Zug, bergauf 
und thalabwärts, den Soldaten rinnen ſchwere 
Schweißtropfen von der Stirn. Plötzlich 
kommen ſie auf ein Waldplateau. Dort 
ſteht ein ſauberes Häuschen mit einer einla⸗ 
dend ſchattigen Fliederlaube. Ueber der Thür 
des Häuschens baumelt ein grüner Buſchen. 
Kadet Froſchmüller zieht feine Generalſtabs⸗ 
karte hervor, ſtudirt dieſelbe aufmerkſam und 
ſchüttelt mit dem Kopfe. „He, Wirthshaus!“ 
ſchreit er dann laut. 

Unter der Thür erſcheint eine blond» 
zöpfige Maid, ſtrotzend von Jugendftiſche und 
Geſundheit, wie es in dieſem herrlichen 
Waldeswinkel auch gar nicht anders ſein 

„Was wünſcht der Herr Offizier.“ 
„sh hier ein Wirthshaus ?“ 
Da lacht das Mädchen mit dem gan» 
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zen Geſicht. „Na freilich, ſieht der Herr 
den Buſchen nicht?“ 

„Und befindet ſich das Wirthshaus ſchon 
lange "hier 1 

„Seit heurigem Frühjahr.“ 

„Da haben wir's, die verwünſchten 
Generalſtabskarten ſind doch immer veraltet.“ 
Zornig faltet er das kartographische Kunſt⸗ 
produkt zuſammen und ſteckt es in die Taſche. 

„Was kann man hier haben 7“ 

„Wein, Butter, Eier und Käſe.“ 

„Gut, her damit! Wenn man ſchon 
recognosciren muß, iſt es beſſer, man thut es 
gründlich. Ruht!“ — 

Die Soldaten formiren eine Gewehr⸗ 
pyramide und lagern ſich dann im kühlen 
Schatten hinter dem Häuschen. Kadet Froſch⸗ 
müller beſetzt die Fliederlaube. Bald erſcheint 
die blondzöpfige Hebe wieder und trägt den 
beſtellten Imbiß auf einer Platte. 

„Wohl bekomms, Herr Offizier.“ Der 
Wein war trinkbar, Butter und Käfe excellent. 
Kadet Froſchmüller ſchmunzelte. 

„Wie heißt Du, ſchönes Kind!“ 

„Roſt heiß ich.“ 

„Nun wohl, Roſi, ſetz' Dich her zu mir 
und plaudern wir ein wenig.“ 

„Aber die Soldaten!“ 

„Hab' keine Sorge, fie werden ſich ihren 
Durſt ſchon zu löſchen wiſſen.“ 

Sie brauchte auch keine Sorge zu haben, 
fie hatten den Weg zum Keller ſchon gefune 
den und ein mächtiger Weinkrug ging im 
Kreiſe von Hand zu Hand. 

Es war eine angenehme Raſt. Und 
die Recognoscirungsaufgabe Kadet Ftoſch⸗ 
müllers? Wie weit dieſelbe fortgeſchritten, 
weiß nur die Fliederlaube, die ſind bekannt⸗ 
lich ſehr discret. 

Plötzlich ertönte Trompetenſignal aus 
der Ferne. Es wurde abgeblaſen, alſo hieß 
eb, die Sammelſtelle mit möglichſter Beſchleu⸗ 
nigung erreichen. Da galt kein Zaudern, 
der Abſchied war kurz, ein ſchneidiger Gruß, 
dann — vorwärts marſch! 

Als ſie in die Nähe des Sammelplatzes 
kamen, ſtießen ſie auf die Sanitätstruppe. 
Erhitzt und abgemattet ſaßen die armen 
Bleſſirtenträger auf ihren Tragbahren. Da 
überlief es plötzlich den Infanteriſten Mehl- 
gruber fiedend heiß, er ſollte ja einen Schuß 
im Kopfe haben, den verwünſchten Zettel 
hatte er ganz vergeſſen; aber wie war es 
auch anders möglich, er war ja gar nirgends 
ins Feuer gekommen. Immerhin, auf das 
Donnerwetter des Hauptmanns konnte er ſich 
freuen. 

Hauptmann Bärmann war auch gerade 
in der Laune dazu; Kadet Froſchmüller bekam 
den erſten Rüffel wegen ſeiner mißlungenen 
Expedition; ſein Kompagniechef wollte keine 
Entſchuldigung gelten laſſen. Da wendete er 
ſeine zornfunkelnden Augen plötzlich der Mann⸗ 
ſchaft zu; Mehlgruber war der erſte, den ſie 
tixirten. „Infanteriſt Mehlgruber!“ 

Aha, ſetzt kommt's, dachte er und machte 
reſignirt einen Schritt vorwärts. „Zu Befehl, 
Herr Hauptmann!“ 

„Holen Sie mir ſchnell ein Glas Bier 
beim Marketender. Verſtanden !“ 

„Zu Befehl, Herr Hauptmann!“ Mehl⸗ 
gruber athmet auf und ſtürmt zum Marketen⸗ 
derwagen. „Raſch, ein Glas Bier!“ Der 
Marketender läßt den braunen Gerſtenſaft in 
das Glas ziſchen, daß der Schaum empor» 
wallt, und Mehlgruber eilt damit zum Haupt⸗ 
mann zurück. Der aber wirft einen wüthen⸗ 
den Blick auf das Glas. „Siebentauſend⸗ 
donnerwetter, bin ich etwa ein General, daß 
man mir ſolch eine Borte zu geben wagt “ 
Mit raſchen Schritten geht er auf den Marke⸗ 
tender los und ſchnauzt ihn an. Der knickt 
förmlich vor Schrecken zuſammen. „Entſchul⸗ 


onen. feaponeno Hensypon. 


digen Sie, Herr Hauptmann, aber ich 
A das Bier gehöre nur dem Infante⸗ 
riſten.“ 

Jetzt war aber erſt ein rechter Funke in's 
Pulverfaß geflogen. 

„Nur dem Infanteriſten ? So glaubſt 
Du, das Recht zu haben, einen armen Sol⸗ 
daten jo ohne Weiteres um feine blutigen 
Kreuzer betrügen zu können 7 Na warte! Ins 
fanteriſt Mehlgruber, hierher auf Wachpoſten, 
und wenn der Marketender ein einziges Glas 
Bier ausſchänkt, das nicht bis zum Rande 
voll iſt, mir unverzüglich Meldung erſtattet, 
ich laſſe ihn dann ſchließen und mit ſeiner 
ganzen Boutique dem nächſten Gendarmerie⸗ 
poſten übergeben. Verſtanden 7“ 

„Zu Befehl, Herr Hauptmann.“ 

Vachpoſten zu ſtehen, während die Kame⸗ 
raden kampirten, war für den Infanteriſten 
Mehlgruber allerdings gerade kein Vergnügen, 
aber des Hauptmanns Donnerwetter war 
vorläufig von ihm abgelenkt. Freilich nur 
vorläufig, denn vergeſſen thut der Alte ſchließ⸗ 
lich doch nichts, auch den verwünſchten Ver⸗ 
wundungszettel nicht, aber Zeit gewonnen, 
viel gewonnen. 

Die Raſt dauerte nicht lange, auf Bes 
fehl des Oberſten ſollte auch beim Rückmarſch 
noch manövrirt werden. Mehlgruber kam in 
die Vorpoſtenkette. Er war nicht weit 
marſchirt, als es plötzlich vom Waldesſaum 
aufblitzte, aha der Feind. Jetzt oder nim⸗ 
mermehr, dachte Mehlgruber. Da knallte 
wieder ein Schuß, er ſpraug auf, ſtieß einen 
fürchterlichen Schrei aus und fiel mit dem 
Geſichte nach abwärts platt zur Erde. 

Der 9 Ri herbei. „Was 
iſt geſchehen?“ 2 ſtöhnte Mehlgruber, 

„ein Schuß. 9 im Kopf.“ — Der 
Korporal wurde kreidebleich und lief auf den 
Hauptmann zu. „Herr Hauptmann,“ keuchte 
er, „melde gehorſamſt, ein Mann ſchwer ver⸗ 
wundet, mit einem Schuß im Kopf.“ — 
„Warum nicht gar ... alle Siebentauſend⸗ 
donnerwetter! ... Er kann ſeine Ders 
wünſchung nicht zu Ende bringen, der Ba⸗ 
taillons⸗Adjutant ſprengt zu Pferde herbei. 

„Der Herr Major läßt den Herrn re 
mann fragen, was hier vorgefallen jei 9* 

„Melden Sie Herr Adjutant, daß der Feind 
mit ſcharfen Patronen ſchießt; ein 1 
riſt meiner Kompagnie iſt ſchwer verletzt.“ 
Der Adjutant raſt davon; der Herr Major 
geräth über die Meldung außer ſich, läßt 
ſofort „Feuer einſtellen!“ ſignaliſiren und 
ſprengt dann ſelbſt nach der Unglücksſtelle. 
Dort liegt noch immer der Infanteriſt Mehl⸗ 
gruber auf dem Bauche und ſtöhnt in erb ar⸗ 
mungswürdiger Weiſe. 

„Armer Teufel,“ ſagte der Hauptmann, 
ſcheink ein ſchwerer Fall; wo iſt die Wunde!“ 
Damit dreht er den Gefallenen um. 

„Melde gehorſamſt, Schuß im Kopfe, 


| Herr Hauptmann,“ preßte Mehlgruber hervor. 


„Aber wo, zum Teufel, ich ſehe kein 
Blut, keine Wunde.“ 

„Melde gehorſamſt, hier, Herr Haupt⸗ 
mann.“ Damit ſetzt ſich Mehlgruber auf, 
zieht den Zettel aus der Patronentaſche, und 
präſentirt ihn mit ſtolz ſtrahlendem Geſichte. 
Hatte er doch ſeine Rolle, nach ſeiner Mei⸗ 
nung, trefflich durchgeführt. 

Ueber die Kritik des Hauptmanns Bär⸗ 
mann wollen wir den Schleier chriſtlicher 
Nächſtenliebe breiten, nur ſo viel ſei erwähnt, 
daß Mehlgruber vierzehn Tage Arreſt erhielt, 
um dieſelbe gehörig zu verdauen. Die zwei 
Wochen Arreft während der anſtrengenden 
Mandverzeit haben ihn wenig genirt; daß 
aber Hauptmann Bärmann fürderhin, wenn 
er einen Intelligenten brauchte, ihn mit eiſer⸗ 
ner Konſequenz beiſeite ließ, das kränkte 
ihn tief. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


